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Zu den Gemeindewahlen an alle Wähler t 
Jedermann muß zugeben, daß es sich bli diesen 

Gemeindewahlen um eine Sache handelt, welcher 
e ine gauz bedeutende A u s w i r k u n g auf 
den Geldbeutel des e inze lnen Gemeinde 
bürgerS, auf seine sozialen Bedürfnisse» mit 
einem Wort auf die Wirtschaft in der Stadt-
gemeinde innewohnt, die ja wir alle zusammen bilden. 
Um die Wirtschaft handelt es sich da erstens, um 
die Wirtschaft handelt es sich zweitens und um die 
Wirtschaft handelt es sich drittens. 

Gewiß, wir können uns vorstellen und dafür 
gibt e« ja genug Beispiele aus der Vergangenheit, 
daß neben der Wirtschaft auch noch ein andere« Mo-
ment den denkenden Wähler veranlassen karu, seine 
Stimme bei den Gemeindewahlen nur einer be-
stimmten Partei zu geben, unter Umständen auch 
gegen sckne wirtschaftliche Ueberzeugung. Diese» Mo-
ment ist das nationale. Es schließt alles Schöne und 
Edle in sich ein und in Zeiten der Gefahr steht es 
dem Ehrenmann hoch über allen wirtschaftlichen Vor-
teilen, es ist ein Moment, dem er selbstverständliche 
Opfer bringt, eS ist nicht mehr und nicht weniger 
als eben die höchstePflicht. Aber nur in Z'iten 
der Gefahr und wenn ei in kristallener Reinheit 
erstrahl». Ist jedoch keine Gefahr vorhanden oder ist 
diese Gefahr schon lange endgültig vorüber, dann begeht 
jene Partei e i nSak r i l eg am nationalen Moment, 
d i edami t die uner f reu l i che Gosse des 
Eigennutzes, der Un fäh igke i t , der w i r t 
schaft l ichen Sünden überblenden möchte. Was 
ta Zeiten ernster Gefahr als etwas Heiliges die Ge-
danken der Wähler auf das zu erreichende Ziel hu-
lenkt, und zwar mit zwingender Kraft, muß in 
einem solchen Fall als etwas Unverhältnismäßiges, 
Unnötiges, Mißbrauchtes Unwillen und Lächerlichkeit 
erregen. Da der glaubwürdige Antrieb sür die 
stürmische Erhebung der nationalen Fahne fehlt, 
muß jeden unvoreingenommenen slowenischen Wähler 
peinl iche» M i ß t r a u e n begleichen und seine 
Ueberlegung wird der Ursache dieses sonderbaren 
und unnötigen GebahrerS nachhängen. 

Warum muß den selbständigen Demokraten die 
n a t i o n a l e Phrase den einzigen Borspann sür 
die Wahlen in den Gemeindtrat unserer Stadt 
leisten? Weil fi« sonst nichts haben. I h re r 
fast z e h n j ä h r i g e n „ A r b e i t " in der Ge. 
meinde t r auen sie e? selber am a l l e r -
wenigsten zu. daß sie P r o p a g a n d a sür 
i h r e A u s w a h l machen könnte. Den Zufall, 
daß die Ablehnung schwerer Vorwürfe au» alter Zeit 
gegen unser Bolk von Seite unseres Blattes gerade 
in diese Wochen vor den Gemeindewahlen fiel, be-
grüßten sie mit ungeheuerlichem Lärm. Dieser Zu-
fall ließ sie hocherfreut aufatmen; nun hatten sie 
ihren einzigen „Schlager". Nun glaubten sie 
hoffen zu dürfen, daß die Niederlage nicht so kata-
strophal fein werde, wie eS ihre abgelaufene Wirt-
schaft verdien». 

Niemand außer ihren Wahlmache, n kann jedoch 
glauben, daß sie gioßen Ei folg mit diesem einzigen 
Propagandamittel haben werden, der Ausrufung der 
nationalen Gefühle der slowenischen Wähler. Denn 
schließlich find eS ja klardenkende Männer, die zur 
Urne schreiten. Diese Männer wissen, daß es ein 
lächer l icher und auch unverschämter Un-
s inn ist, bei so eminent wi r tschaf t l ichen 
W a h l e n auch heute noch mi t e iner „na-
t i o n a l e n G e f a h r " herumzufchrecken. 
Nachdem Jugoslawien fast zehn Jahre besteht, unter 
der einzigen Parole einer n a t i o n a l e n „Gefähr 
dung" der Stadt Celje Gemeindewahlen bestreiieu 
zu wollen, da» ist wirklich nichts anderes als eine 
das ganze S l o w e n e n t u m beleidigende 
U n v e r f chämtheit! Diese Leute schenieren sich 
nicht, die Kraft deS SlowenentumS als so schwach 
hinzustellen, daß ihm schon Gefahr drohen sollte, 
wenn die deutschen Bürger der Stadt E'lli mit den 
slowenischen Bürgern zum Zweck w i r tschaf t l i cher 
Verbesserungen zusammen in eine Wahl 
gehen ! Wir haben es schon in unserer letzten Folge 
erklärt und wiederholen eS noch einmal: DaS 
muß schon ein sehr b o r n i e r t e r Mensch 
sein, der dieses M a n ö v e r der selb-
ständigenDemokraten nicht durchschau», 
der nicht s ieht, daß sie die na t i ona le 
Fahne bloß zur V e r h ü l l u n g i h re r M i ß . 
w i r t scha f t mihdrauchen. 

I n einer der letzten Folgen des „Jutro* muß 
au» den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts die 
Eeinmrung an eine damalige Rauferei für die Ge-
meindewahlen vom Jahre 1927 herhalten. E« 
würde weit eher am Platz fein und dem Zweck der 
Gemeindewahlen weit eher frommen, wenn die Herren 
selbständigen „Demokraten" die Erinnerung daran 
wieder erwecken und ih>eu Wählern versprechen 
wollten, daß sie im künstigen Gemeinderat ebenso 
arbeiten werden, wie die damal igen undspä 
t e r n Gemeinderä le gearbe i te t haben. 
Gewiß, sie waren sozusagen etwa« philiströs, jene 
Gemeinderäte, nicht so großzügig im Anschaffen und 
Ausgeben wie die verflossene selbständigedemo-
krausch? Gemeindewirtschas». Aber etwas haben sie 
gehabt, was den Herren selbständigen Demokraten 
im Eillier GemeindehauShalt fehlte, wa« aber die 
Hauptsache ist, nämlich V e r a n t w o r t l i c h k e i t »> 
ge füh l gegenüber den Wäh le rn . Wa» 
wurde da seinerzeit herumberaten, mit welch bitteren 
Reden stießen die Köpfe aneinander, wie wurde gezögert 
und gesorgt, wenn e« hieß, um daS gute Geld der 
Gemeindebürger irgendeine Anschaffung zu machen oder 
gar eine Umlage auszuerlegen. Jene Gemeinderäte 
kannten vor allem eine Rücksicht, die Rücksicht auf 
den Geldbeutel der umlagenzahlenden Gemeindebürger. 
So sp i eße rha f t diese Rücksicht erschei» 
neu mag, all« Cillier ohn« Unterschieb der 
Nationalität wünschen sich dies« Rücksicht 

wieder zurück. I n dieser wirtschaftlich gedrückten 
Zeit mehr denn je. Nicht um den nationalen Cha-
rakter von Ee l je ist nämlich den E i l l i e r 
W ä h l e r n bange — wer bedroht denn diesen 
nationalen Charakter? — sondern um das 
künst ige Woh le rgehen ih res Geld« 
beute!s, d. h. um eine ordent l iche Ge» 
meindewir tschast hande l t eS sich i hnen 
a l l en . 

Weil wir nun überzeugt sind, daß die Kan» 
d ida ten unserer v e r e i n i g t e n P a r t e i e n 
den alten Grundsatz der Verantwortlichkeit» 
der S p a , samkeit und der Sorgsamke i t wieder 
zu Ehren bringen weiden, deshalb werden wir am 
Sonntag all« unsere Kugeln mit Ueber-
zeugung in die 2. Kiste werfen! 

Weil w i r oll« wol len , daß die Herren, die 
überall jene bedenkenlose Mentalität zum Ausdruck 
bringen, unter deren Einfluß sie uns unsere Bei ein»« 
vermögen weggenommen haben, von der Leitung der 
Gemeindewirtschaft endlich verschwinden, deshalb ist 
es di« absolut, Pfltcht eine» jeden unserer 
Wähler, am Sonntag die 2. Kiste zu 
wählen! 

Wenn die reale Wirtschaft stärker ist al« die 
hohle Phrase, wenn die Tatsache stärker ist al« die 
AugenauSwi cherei, wenn die Notwendigkeit stärker 
ist al« die Uebelflüssigkeit, dann werden die 
vereinigten Pa,t«t«n am Sonntag fi«g«n 
und unsere liebe, schöne Heimatstadt vom schädlichen 
Dtuck der Phrasendrescher besrren, al« deren 
einzige« Kapital sich der sterile Haß au« längst 
entschiedener Zeit gegen die den Frieden suchende, 
die Mitarbeit anstrebende, den neuen, so ganz anderen 
Verhältnissen schon lange angepaßte deutsche Minderheit 
erweist. 

Hie llhodus, hic salta! 
Daß die selbständigen Herren viel besser daran 

getan hatten, in der abgelaufenen Wahlkampagne 
den Havptvachdirck auf die Erzählung diss n zu 
legen, wa« stt i» den langen Jahre» für die G> 
»eindebörger getan haben, statt d«S schon ganz eut» 
schwänzte „nationale^ Sieckerpsnd gegen uns zu 
spornen, muß man mit Bedauern feststellen. U« 
die sehr reale Tatsache voa Gemeindewah len 
handelt e« fich ja und nicht um die historische Hiu»» 
arbeit eine» nationalen Eynnasialjängling» über die 
alte, o schon s o alte Zeit! D.eser Anficht find auch 
die befreundeten Pnsslstlmmeu der vereinigten Par-
teien. Da« voa ihnen in eesreulicher Fülle produ-
zierte wirtschaftliche Material ist von der „Nova 
Doba" gar keiner Aufmerksamkeit gewürdigt wo, den. 
Sie war — tajp»k! — mit Volldampf beschäftigt, 
die N a t i o n vor den bösen Deutscheu zu re»en, 
wo fie doch bloß die selbstäodigdemokralischen Ge« 
»einderaiSmandaie durch wirtschaftliche Erzählungen 
hätte zu retten gehab». Sie mußte — kakcpa!! — 
Dinge „enthüllen", die wir in allen Schattierungen 
schon so oft erzählt haben, daß sie auch dem »e> 
meindehilter von Po'ule dem B:rvehmeo nach nicht 
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«ebr fremd sind, den deutsch»» unb slowenischen 
Zeitungtle er» im gangen 8an» ab« hänge» sie 
schon beim Halt he.au« l 

Wie schöa wär« ei gewesen, tre.iv da? ke»«< 
k-uiwerle Blatt u»serer notio - altn I n ell geoz die 
nachfolgenden Streiche >» „Narodni Dnto.,il" pa-
ri«« hlitr, ausgehen» vo« ® fühl der Notwenkigkeit, 
das, m latein>?chtn Worten gefaßt auch sür die 
G.'meindewah't» ia C lli paß». ES h:ißt: Hic 
Khodus, hic s&lta! unk sann aas deutsch übersetzt 
werden mit: Da l i eg t der Hund begraben, 
da b q ^ M a u l aus! 

Der „Nirodni Dievnik" aal Ljabljana läßt 
sich am 8̂  u»d S. I » ! solz'Udtraaßi» v ruehmen: 

Da sich die sellständî demokatisch' Partei im 
Wahlkampf, der u» die Gemein »ewahlto ia C lje 
geschlagen wird, aus ihie gute Wiitschast i , der 
S'lli« Stadlgemiinde bei uf r, wo?ea wie diese Wirt-
schaft unter daS M (tosfop »eh«en, um zu sehen, 
ob die B'halip'u g der SOS über ihre gute Wirt-
schast nchiig ist. 

Die primitivsten F)rd«ungt», die j:d« Ge-
miindebürg« stell?» daif und «uß, sind folzendt: 
Siraßen u»d Wege »üfsen gnt sein, W.ss r maß in 
gute» u»d reichlichem Miße zur B rsüguug st h en, 
ad« nur für die B dürf«isse der Bevölkerung, ntcht 
aber in Wege voa Uebtcschwemmaigeo, wiche die 
G.mei»dt »ach Möglichkeil einkämm-u muß. L ch' 
sei sür die Gemeiavebürg« billig vorhanden und 
wenn e» nlchl genug Wohauagt» gibt, soll die Ge-
mcinde sür genügend Djcher sorgen, unter welch-
di.-j-»igen gebroch! werden können, d!e keine haben. 
All das soll aber mit deu geringste» Kosten errett 
und Umlage» »ur ,'ov el ausgelegt werden, wieviel 
i» der heutigen Z'it unumgänglich notwendig ist. 
Erst dann, wenn diese p imiüve» B.'di»guage» sür 
die Entwicklung ktr Stadt ecsülll si,d, körnen wir 
an daS denken, was angenehm u»d schön ist, und 
wenn wir schon früher daran denke», darf dabei 
»icht übertrieben und & lD hinausgtwotfen werde», 
vo» dem doch niemand zu viel hat. S<h:n wir 
nun. ob und ia welchem Maße d.e SDL, die so-
viele I ihre am C stier Magistrat geherrscht hat. die 
dabei abso ut keinen R»t annahm, diese p imitivsten 
Fordnurge» «füllt hat I l 

- DaS Pf laster tu Ctlje ist veraachlä!fig», od-
zwar i» gewiss-» Fülle» sür ei»z«l»e Straßen mehr 
als notwendig getan wurde. Dabei «wähne ich die 
Straße in d:« neuen Teil der Stadt, die am Hause 
b«S Dr. Kala» vorbeisührt, wo die Gemeinde einen Herr» 
lichen Boulevard herrichtete, durch deu bort der 
Wert bet Häuf« sicherlich viel g-wv»nen hat. Dabei 
repariert man aber »icht ei»«al da» Pflist r vor 
dem Bahnhof, wo tiefe Löcher im Pfl ister sind, ia 
denen man sich leicht be» Faß brechen kaan unb 
wege« w-lchn »an offenbar eine so starke »ächiliche 
Beleuchtung eingerichtet hat. Die Troitoire sür Faß-
gä»g« machte »a» auS glattem Beton, der schon 
bei Regen gefährlich wird, vom SS gar »icht zu 
reden. Es wurden also nicht einmal di« primitivst» 
Bedioga»gen bet pniföaliche» Sicherheit berücksichtigt. 
Natürlich machte bis Sann mit deu U:b«fchwem 
muugen vielmals Schaden auf beu Siraßen, «eil 
man sich nicht darum gekümmert hat, baß gegen bie 
Utberschoemungea überhaupt waS vorgekchri werbe. 
Lieber hat man ununterbrochen biise Schäden repariert, 
statt biesev U-belstand mit dem radikalen Mittel, 
b. i. mit der R gulieruag der Sann, zu versolgen. 
Mit dem ganzen G:ld, das für all das ausgegeben 
wurde, hätte ein Teil der Regulierung durchgesüh t 
werben können. 

D ie Wasser le i tung ist in schlechtem Zu 
stände! man hat ober nicht sür gt»ügt»d Mittel ge» 
sorgt und bie Wasserleitung auch nicht so erhalte», 
wie eS hätte sein müsse». Ferner hat man den <9:-
meiuben, bie an b« Wasserleitung liege», erlaubt, 
baß sie Wasser barau» nehmen, während ant den 
wiederholten Laudmachingen des Magistrats hervor« 
geht, daß zu wenig W^sfir ist und daß damit ge» 
spart werde» müsse. DaS Geld, da« für die Er. 
Haltung der Wasserleitung gezahlt wird, würbe sür 
vollkomm'N andere Zweck- verwendet, ein Bo geh:», 
da« besonders empfindlich und einer der Haupsehl« 
der bisherigen Wirtschaft Überhaup! ist. 

Für bie Regulierung der Sann taten sie nicht» 
mehr, alt baß sie E' q »tt» einberiefen, bombastische 
«itikel in bie lokale Presse schriebe» u»b v.rsp.achen, 
daß alle« E fotdnliche vorgekehrt wtrdea soll. 4B:< 
gen b es« Vernachlässigung steht heute Ee'J: vo - einer 
Katastrophe, bie bei« ersten schlimmen Hochwasfer 
eintreten kann. Ist eS votwendig, daß die Leute in 
der Stadt «trirkeu solle», ehe bie G.«ti»kt dazu 
gebrach! wirb, etwa? zu unternehmen? Bon der Re-
gulinung hat übrigen« die S D L auch nur damol» 
geredet, wo e« eine Uiberschvemmung gab, später 

hat sich aber keine Seele mehr dämm geschert. W.il 
»au eben weder die tatsächliche Absicht, noch da« 
Berständnis gehabt hat, diese Frage zu lösen. 

Da« Licht , nämlich die Elektrizität, ist ia 
C lje schrecklich teuer, unk zwar d:s)alb, weil «S die 
SOS »icht dnstanken hat, einen günstigere» Ber-
trag mit Fala abzuschließe», und weil die Straßen-
beluch ung fast urnwast ist, während die betteffeuben 
Auigabtn auf die Abnehmer von Elektrizität abgt-
wälzt werde», die also in W rklichk-it bie Mehrheit 
dir Ausgaben für die SiraßiNdeleuchtvug trage». 
Avges'hen davon ist die Straßenbeleuchtung so v.-r-
schwerd.-risch, ist auch bie M^ntierung dieser B> 
leuchtu-ig so unö!o!io» sch ducchgesühct, baß »ach »er 
Meinung von Sacht» t sündigen etlich: 500 000 via 
ua?ö.ig«w:ise zu viel ausgegeben wurden. Die Be-
leuchtung ist al'o d Shalb so verschwenderisch, weil 
sie billig ist und von den koalumentea bezahlt wir». 

Ans der anderen Seite hat man die GaSsadrik 
passiv gemacht, obwohl mau »tue ganze M ll-oi Di-
nar z-m Z v ck ihr« R:»tad!lilät investierte. Ist nicht 
die G^sfavrik allem ein genügend klar« B.-weiS d« 
U sähigk it der bi«h:rige» e»tichetkenben Mtchthab«, 
z-igt nicht daS stiukeode und teure AaS, daß die 
Gitsabrik nach einem C.Iöier ruft? Die OiBsjbrik 
Hit »an gerabe * t t bei Elektrizität erschlage», weil 
bie Siraßenb.'leuchtung früh:r eine ungeheure Menge 
GaS gebraucht hat, j tz! aber sacht « in mit eleftri 
scher B-leuchlung nach Aonsumente» vo> GaS und 
ve kaufi es zu einem so schrecklich teueren P.eis. daß 
eS schon deshalb »iemau» will. Z^i eS nicht kieiu» 
stäktijch, we iu « m aus j i-u F i l alles elektrisch 
beleuchtet habe» will, während in Loadon oder Paris 
> och sehr viele Äaibeleuchmngeu aus beu S raß:n 
si b? I m übrige» ist da« Gis ge.-ade sür moderne 
Siädte »oiwenblg für Beheizung usw. T?otz»e« 
warben die R^hre ohie Reparatur g lassen und j tzt 
entweicht ihne» das Tat aus den Rohreu wie ihre 
A ihä'ger aus der Partei. U >d die ganze inv.'stlerte 
Mil l on Dinar verzink sich nicht l 

W:nn doch die Herren d« S D 5 in ® nnde 
gewesen wären, nur ein einziges Wih'hauS, wen» 
auch ein noch so bijchiidene»^ herz »stell kunit sie 
wenizsteu« den guten Willen und den E ust bei 
dieser Frage gezeigt hätte»l Aach hier versagten sie 
vollkonne», obwohl st: viel erquttert und pompir, 
lint und iu den Z iiunge» g-schrieben haben. Sie 
kausien sogar viele Waggons Z egel irgendwo bei 
Ljuto»er und sür den Kalk grübe» sie ein großes 
Loch; ab« die Z egel haben sie veikauft unk de» 
«all auch, die G.ube zugeschüttet — Hau« gb; es 
aber keine«! 

Angesichts biefer Tal lachen stellen wir aber sest, 
baß b« Bo anschlug b« Stabl E Ij:, die 7000 Sin-
wohn« zählt, für das Jahr 1927 Din 4 000.000 
an Eianahneu unb ebensoviel an Aufgibt» hätte be-
trage» sollen, während Maribor, das uvgesähr 
30.000 E vwoh»er hat, eine« Borai>f chlag vo, kaum 
10 Milloae» hat. Ist da» ein Verhältnis? Dafür 
h,t »an ab« auch »en Mieter» eine ganze Million 
Umlagen aus den Mietzins aufgeschlagen, so daß also 
gerade die Beamtenschaft a» »eiste» unter dieser 
Wirtschaft leidet. U,d gerade die Beamtenschaft hat 
bisher in ihrer Parteivecblendung diese abnormale 
Besteuerung d« Mieter geradezu unterstützt. 

Jedermann mit gesundem Beistand wird sich 
nun frage», wohin ging denn das G ld, wenn nicht 
einmal die oben aufgezählte» primitiv:» B-dÜ?saisi: 
berücksichtigt wurde». Darauf ist di: Antwort be sou. 
der» leicht und sie wird besondns klar beweisen, 
daß die selbständigdernolratisch- Partei nicht im 
Stande ist, so ia E:lje zu wirtschaften, wie die» 
notwendig wäre. 

Am1A<Juni 

eure Stimmen 
in die 

s . K i s t e ! 

Sie habe» aus einem be» Überschwemmungen 
avSgesetz'en P atz einen Blumengarten «richtet, den 
ein Gürtn« im Beamtemaag versorgt. Die Sache 
ist »och nicht fertig, roch immer deioaiere» sie de» 
Zau», bie Gineabeete u»b andere«, was bisher 
ungesäh' 700 000 Dia kolte!. Sie habe» eine elek-
trische Leitung t» der Stadt «rich et unb dasür 
ohne Ral c ca 500 090 D a zvv el ausgegeben. 
Ui t« dem Tolsti v h errichtete» sie die E lj»ka koii, 
bie trotz eigener Regie üb« 150 000 Dia folet. 
Sie vermehrte» deu B a»tenapparat a» Magistrat 
über da» notwendige M^ß h-oau«. Die städtischen 
Angesttllteu und Pjerde arbeiten i» erst«. Linie vur 
sür die B-rschöattuag der S ub:, steh-» aber »icht 
zu- Beifüguig für da» Be pnyen der schmutz gen 
Gehsteige, wohl aber sür de» neuen Ptomenadeweg 
au der Sann, den vielleicht schon bas erste Hoch« 
wisset wegtragen wird, woraus mau ihn wied« re-
parieren würde. Wenn all da» schon wirklich so sehr 
dringend rö ig wi e, bann ist aber di: Bo:bedl»gurg 
süc lolch? Ausgaben die. daß sie die Mehrheit dec 
G:mei»debürger guth ißt; e» kann »ich' eiae M nder-
hei« genügen, die »ach ihrem Gat»üakea mit dem 
Gentindtaeld wirtschis.e» w ll. 

Wegen dieser schreiende» W i r t « 
schuft in der C i l l i e r » l a i t g e m e i n d e ist 
b i t M e h r h e i t b t r B e v ö l k e r u n g gege» 
bie wei tere Her rscha f t b t r S P s am Ma-
gist rat . D i e Öppo s i t i v» wurde also ein» 
zig unb a l l e i n vom S t a » d p u » k t bet» 
» ü o s t i g t r Wi r t i chas t unb vom B e» 
strebt« gele i te t , ba» Pa r te iwese» aus 
b t r stäbttscher Wi r tscha f t zu t n t f t i n e n , 
we i l biShtr in t r s t t r O r k n n » g ba» Par« 
t t i w e l t n b e i der Lösung ve rsch i tb tn t r 
noch s v wicht iger F r a g e n tatsch t i b t » b 
war . 

AlleS ruft nach d« Beseiiiau»g dieser Partei, 
weicht jetzt gegen bie v'erein»zetn R ibikalev, S oweai-
schtn Volttpar'tiler und Deut'chen daS nationale 
vewußtst'.n za H.Ist tast, als ob uns« Staat dts 
halb i» Gefahr wäre, weil ma» bie H»reu von ber 
selbständige» demokratischen Pntei »icht »ehr aus 
eine solche Alt wirtschafte» lassen w ll. D>e v r-
einigten Parteien leitet lekijl ch d« Ä.unbsotz wirt-
schaftlicher Bnnunsi uud betjenige, bet das nicht 
einsieh-, ist ein blind« Parteigänger oder er lieft 
bloß den ,Zu>ro'. Wir werden sehen, ov e« wirklich 
möglich ist, daß solche Le«!e in E-lje auch nur s» 
viel Stimme» bekomme» «:rdtv, daß sie aus b'e 
künftige Entwicklung der S adt überhaupt noch «inen 
Eii flaß haben. D.-r Stak! C lje ist aber zu wüaschen, 
daß die veitinigttn Ra»>tale», Slowenische Balks-
pari« und Deutschen bit ungehturt M h heit de-
kommen, damit baun gesunde Graubsätze i i btr 
städtischen Wiitschast auf Gruudlagt der E nsichi zar 
B.-rwi klichuig gtla»ge», vich: ab« aus G.und 
rMdci«« politischen Par ei. 

Sprache und Minderheit. 
Die „(AoriSka Straia", das Orqan der Gorzer 

Sloivenen, bringi in ihrer Ackige vorn S. Juni d. I . 
folgenden bemerkenswerten?lrtrkel an leitender stelle, 
den wir wegen seines aktuellen Inhalts in seiner 
Gänze wiedergeben. 

Der bekannte deutscht Mind«htitspolitik« 
Dr. Camillo Morocutli, wel s« in öt. J l j in Sttitr-
mark lebt, hat ein Buch .Europa und die völkische» 
Minderhtittn' herausgegeben. DaS Büchlein könnte 
man „goldene Lettern über die Minderheiten" nennen. 
Mit tiefem Verständnis und warm« Aufrichtigkeit 
verteidigt ber Schnslsttlltr in stintm schönen Werk 
bas Recht der nationalen Minderheiten. Wir wollen 
im nachsolgenben einige Gebanken anführen, welche 
d es« ausgezeichnet Minderhe lSpolitik« üb« 
Sprache unb Minderheit niedergeschrieben hat. 
Dr. Morocutti sagt unter anderem: 

„Seele unb Geist eine» Lolk.s brücken sich iu 
seiner Sprache auS; bie Sprache ist mit dem Volks-
lum wesenhaft v«wachsen. I n ihr fpitgtü sich das 
Wtftn eines LolkeS, sein seelische» Leb n wi d«. 
Deshalb muß bie Muttersprache dem wahrhaft 
Völkischen als etwaS Bolklich-EwigeS heilig fei«. 
Gerade deshalb muß ab« auch sür jeben ernst und 
ausrichtig denkt den Menschen die Muttersprache des 
AndtrSsprtchtnden achttnswtrt sein. 

Der nationale Kampf d« MehrheitSvÖlk« 
richtet sich vor allem gegen die Sprache d« Minder-
heiten im öffentlichen Leben, in der Schule, m d« 
Kirche, im Volk. Damit aber nimmt das Mehr-
heitSvolk sein« eigenen Muttersprache Wurde und 
Achtung. Nur wenn die Sprache der Minderheit 
auch alle Rtchit der Mehrheitsspracht genießen 
wird, nur dann wird das Minderheitenvolk frei-
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willig die Sprache de« MehrheitSvolke« le neu, sie 
freiwillig gebrauchen und achten. Durch die gemalt-
same Berbrestung der Mehr heitSspr ach« erreicht aber 
da« MehrheitSvolk nur da», daß eS von der Min 
derheit mit seinen eigenen Sprachmitteln bekärnp't 
wird. 

Schutz der Sprache ist Schutz der Seele, ist 
Echutz der Kultur und ist die erste und vornehmste 
Ausgabe jedes wahren und gerechten Minderheiten-
schutzes. Ein Bvlk, da« in seiner Sprache verletzt 
wird, wird in seiner Seele verletzt. Wer die 
Muttersprache eine« Minderheit« - volle« unterdrückt, 
begeht ein Sakriltg. Hilse schaffen kann nur di« 
politisch« und rechtliche Gleichstellung aller europäi» 
schen Sprachen, nur ein allseitiger europäischer 
Sprachenschutz. 

Gegen den Nationalismus der vorherrschenden 
MehrheitSvölkern wird sich kein vernünftiger Minder-
hettenpolitiker mit den abgegriffenen Mitteln de» 
Nationalismus wehren sonde n vielmehr mit den 
wirksameren Mitteln deS Geistes und der Kultur, 
durch eine Politik der Verständigung uudBeftiedigung." 

Zu diesen Worten Morocum'S sügen wir noch 
hinzu: DaS Ziel unserer gesamten politischen 
Tätigkeit war und wird auch in Zukunft sein: da« 
slowenische Volk gesund und ehrlich aus seiner hei-
matlichen Scholle in friedlichem und fruchtbarem 
Zusammenleben mit den Milbürgern anderer Ratio 
nalitSt zu bewahren. Wir wünschen bloß recht vom 
Herzen, doß dieser schöne Gedanke und Verständnis 
und Berücksichtigung in allen maßgebenden Kreisen 
finden möge. denn dann würde viel unnolwendige 
Reiberei nnd mancherlei Unannehmlichkeit enlsallen. 

K a ß 
oder Verständigung?'» 

I n diesem Artikel (der »Goiiska Tirana") wird 
in aller Deutlichkeit klar, wie grundlegende national-
kulturelle Fragen, und dazu gehört die Frage der 
Muttersprache auch zwischen Angehörigen verschie-
dener Nationen, auch zwischen Deutschen und S!ow«> 
nen niemal« Gegenstand irgendwelchen Gegensatze« 
oder irgendwelcher Feindschaft zu werden brauchen, 
sondern vielmehr einheitliche und gleichsinnige Be-
urteilung finden können. AuS diesem Artikel der 
»GoriSka Strcja" erhellt, daß selbst in sogenannten 
streng nationalen Fragen zwischen Deutschen und 
Slowenen vollstes Einverständnis herrschen kann, 
wenn eS den Führern der verschiedenen Nationen 
ernstlich und heilig um den Schutz ihrer ledendigen 
BolkStumSinteressen zu tun ist und wenn sich nichi 
hinter der Phrase vom Nationalismus und den be 
drohten uationalen Interessen parteipolitische Ber-
sorgungSintereffen und bankpolittsche Geldinteressen 
scheinheilig verbergen. Wenn e« den Führern de« 
slowenischen MehrheitSvolkks wirklich ernstlich um 
daS Gedeihen und um die Zukunft deS slowenischen 
Volkes zu tun ist, dann dürften sie nicht täglich ihre 
slowenischen Brüder jenseits der Grenzen dadurch 
verraten, daß sie uns Deutsche in Slowenien all 
die Streiche spüren lassen, die sie von den Slawen 
in Italien abwehren möchten. Es ist eine 
Judasgebä rde , wenn man mi t der e inen 
Hand eine weh r l os« M i n d e r h e i t züch-
t i g t und die andere Hand schützend und 
p ro tes t i rend über eine ebenso wehr lose 
M i n d e r h e i t b re i te t . Der kluge slowenische 
Realpolitiker wird hingegen erkennen, daß es nicht 
nur einen ideellen und moralischen, sondern auch 
prak t ischen Schutz der slawischen M i n 
d e r h e i t e n j ense i t s der Gr«nz«u be-
beutet , wenn er seine eigene deutsche 
M i n d e r h e i t achtet und schützt! Treffend 
sprach D r . W i l f a n auf dem Völkerbundligen 
kongreß in Berlin von der „ S o l i d a r i t ä t , von 
der E i n h e i t s f r o n t der M i n d e r h e i t « 
V ö l k e r ' . Wenn r« irgendwo kleine und be«ngi« 
Nationalisten gibt, die diese Solidarität der Minder-
heitSrwlker durch ihre gehässige Trumpspolitik syste-
matisch unterwühlen, so sind die« die selbständigen 
Demokraten, deren Minderheitenpolitik ein Hohn auf 
wahre Demokratie und wahren Liberalismus ist. 
M m denke nur an den fo liberalen und demokrati-
schen Satz des Laibacher LandeSgerichiSraiS Anlon 
Lajovie, der in dem führenden Blatt der freizeistigen 
slowenischen Intelligenz, im .Jutro' gedruckt wurde, 
nämlich an den in der Min»erheitenpublizistik einzig 
dastehenden Satz, daß di« S l o w e n e n die 

*) Ion sehr gesetätzler Seile ging «ns im Anjchlub 
»n den finitel in d«r„Goriika ßtroia" die odige Stellung« 
«ahme }» ten Vrmeindeirahlkn |:t. 

Deutschen schlecht behandeln und ku jo-
n i e r e n müssen, d a m i t die Deutschen, 
d e r m a ß t n k u j o n i e r t und angestachelt, 
auch we i t e r sür die S l o w e n e n in K ä r n -
ten und im Küs t rn land« i n t e ress i e r t 
b l e i b e n ! DaS wäre doch wahr l i ch die 
M e n t a l i t ä t d e s K le inkeu ich le r« , der 
«einem H u n d nicht zu sressen g ib t und 
i h n an der Ket te hä l t , dami t er b iss ig 
b l e i b e und f ü r i h n bel le. Wir werden also 
von den Herren se bständigen Demokraten so al« 
eine A r t M i n d e r h e i t S k e t t e n h u n d e be-
trachtet, die für die slawischen Minderheiten jenseit« 
der Grenzen auf Befehl ihrer lierfrerndlichen Herren 
ihr Gibell und Wehgeheul loslassen sollen. Die« 
ist allerdings eine sehr selbständige, sehr demokratische 
und liberale Aussaffung der Minderheitensolidarilät! 

.Der einzige, vielleicht wirklich große slowenische Po 
litiker, der heute al« Präsident der internationalen 
Minmitätenkongresse auch in der internationalen 
europäischen Politik eine führende Rolle spielt, 
Dr. Josip Wilsan, hat über die Solidarität der 
Minderheitsvölker und über SolidaritälSpolitik aller-
dings eine we entlich andere Aussaffung. 

Ebenso der Führer der Görzer Slowenen 
Dr. Engebert Besednjak und sein Blatt, die „Goriska 
St ra j i " . Der ongesührt« Ar ikel in dem Bla» e 
der Görzer Slowenen zeigt, wie es in Mind r 
heitenfragen, inVolkStumsragen nu r «in« M o r a l 
und nu r eine W a h r h e i t geben kann. 
Diese Moral und diese Wahrheit, die im kraffen 
Gegensatze zu der Doppelmoral und Scheinwahrheit 
d«r kleinen nationalen Schreier steht, diese einheit-
liche Moral aller wirklich bedrängten Minderheiten 
&ilt sür Slowenen und sür Deutsch« in gleichem 
Maße, eie ist die Grundlage jener von Wilsan 
tervorgehobenen Solid« ität d r MinderheitSvölker. 
Wenn heute Führer und Parteien de« slowenischen 
MehrheitSvolkeS hier in Slowenien mit der deutschen 
Minderheit solidarisch austre er>, wenn Deutsche und 
Slowenen gemeinsam in den Wahlkampf ziehen, so 
liegt die» durchaus in der L i n i e jener S o l i -
d a r i t ä t s p o l i t i k , die nicht n u r sür die 
slowenischen M i n d e r h e i t e n jensei t« der 
Grenze , sondern auch fü r daS s l o w e n i -
sche M e h r h e i t S v o l k h ier in S l o w e n i e n 
r i ch tunggebend und zukuns twe isend ist. 
Diejenigen kleinen nationalen Schreier und Hetzer, 
deren ganzrS po l i t i sches P r o g r a m m 
N e g a t i v i s m u s und S t e r i l i t ä t ist, w e i l 
e t sich aus den Haß gegen die deutsche 
M i n d e r h e i t und das deutsche Vo l k aus« 
baut, dies« b engt n Nationalisten schädigen 
durch i h re nega t i ve P o l i t i k i h re eige> 
nen slawischen M i n d « r h « i t e n , aber auch 
sich selbst nnd i h r ganzes Volk . Denn 
wer nicht ganz mit politischer Blink heil geschlagen 
ist, muß allmählich erk-naen, daß dieses friedlose 
Europa, daS h«ut« nach neun Jahr«» .FiiedenS" 
neuen Katastrophen näher steht denn je. nie und 
n i m m e r gegen Deutsch land und ohne 
f r e i « « i t b i l f e de» f r e i en deutschen 
Vo lke« zu O r d n u n g und zu F r i e d e n ge-
f ü h r t werden kann. Der Haßsriede und der 
Gewaltsriede stü zt in sich selbst zuwmmen. Und 
wer immer auch heute noch nach neun 
J a h r e n dieses ruhe losen und f ' u c h t . 
lose» F r i e d e n « in E u r o p a den a r b e i t -
samen und o r d n u n g s l i e b e n d e n Deut -
schen haßt, der stärkt und unterstützt di« 
z« rs tö rendrn K r ä f t e der Ruhe los i gke i t , 
der F r i e d l o s i g k e i t , der U n o r d n u n g . So 
klein die politische Annäherung und Verständigung 
zwischen Deutschen und Slowenen, di? auch bei den 
jetzigen Gemeindewahl'n wieder zu» Ausdruck kommt, 
angesichts der großen politischen Geschehnisse und 
Spannungen in Europa erschkwen mag. sie ist 
dennoch ein Beweis dafür, daß in all dem Chaos 
europäischer Kovslckl« und Auseinandersetzungen 
doch da und dort der Verständigung«gedanke zaghaft 
fortschreitet. Wer weiß, ob diese k le inen 
zaghas ten Ansänge e i n r r deutsch-slowe-
nischen V e r s t ä n d i g u n g nicht v ie l l e i ch t 
daS V e r n ü n f t i g s t e und Beste der slowe-
nischen P o l i t i k , s ind e iner slowenischen 
P o l i t i k , die nüchtern und r ea l an die 
Z u k u n s t denkt. Vielleicht braucht in künftigen 
Jahren, und darauf weisen kluge und vorschauende 
slowenische Politiker selbst hin, daS slowenische 
Volk die Solidarität mit dem deutschen Volk 
mehr, als da« deutsche Volk die Solidarität mit den 
Südslawen brauchen nnd beanspruchen wird. 

<'spielend 

ffemöftnert sich dteDGnder 

an Kakxlonl. Der milde Schaum 
macht ihnen Viel Spaß. Kalo-
dont BCUgt gründlich und 
K&tptfrfrn rarten Schroei.- der 
cofea JUhne.Kalodont-Sahn-

frflh und abends ist die 
Zahnpflege, ist Ge« 

raDdtmil 
Sk Obre Kinder an 

S A R G ' S 

K A LO D O N T 
c/eil vier\/ahtxehnten bewährt. 

Politische Rundschau. 
Inland. 

Endgü l t i ge r Aövruch m i t A l ö a u i e u . 

I » Streitfall »it Albanien ist eS am 14. d 
zum «rdgültigen Abbruch aller diplomatischen Be-
ziehuige» g>ko»»er. Um 1 Uhr »achmittag« besuchte» 
»er albanische Gesandte C-na beg den Außtv»ioister 
Dr. Marie kov i vo» dem er für sich und sür da« 
GesavdtschqftSpelsooal die Pöss: verlangte. Er reiste 
am Mittwoch abtnd« über Sarajewo »ach Dobroo« 
n k ab, wo sich die gesamte Gesellschaft noch Ti» 
raua eiiisch ff.r. Am Die»«iag trug der Außenmioister 
vo» einer Ko»sererz der ParleichesS über di« Lag« 
m HmM'ck aus llbaniea vor. Anwese»d waren 

BarlamenlSpiäsidevt Marko Triskov 6 L. Davidoo ö, 
De. Z^jav, Dr. Konic. D>\ *et« Irumbid, J l ' j» 
URchc jicv;c, Jovan Jsvanov i , Dr. Drljevii, Dr. 
Behmen und Dr. N l i Die Parteiführer billigten 
livst'»«>z das Vorgehe» de« AußeummisttrS. 

Auflösung des Parlaments. 
Di« Aossafla»g der demokratischen Partei ist 

i » poluische» Tohawibohu Beograd«, wo i» der 
radikale« Partei einander blkäwpsende Stiö>u»g«u 
ithr sichtbar sind, schließlich doch Sieperin geblieben. 
Der Köaig hat a» 15, Junt den Ukai über die 
ttuslölnvg der »»tioaolv-riammluig uolersch lebe». 
Der Uka« ist o» gleichen Tag mittelst Sonder au«-
aabe der „Sld^eue Novire" veiiffentlicht worden. 
Dari» erscheint ol i Wahltag de« neuen Parlament«, 
du« sür d«n 5. Ok oder zu eiier außerordertlichen 
« tzu»g zusa»»kvgerus«u werde» wird, der 11. S>p-
>,»der. I , alle» übrige«, Plvvivzen de« Staate« 
wit Au«»ohwe von Slowinien wurde» zahlreich« 
Obergespäa« dmch »eue ersetzt oder in andere Ber« 
waltnngkgebiete trantseriet. 

A ie Wah l reg ie ruug . 

I » di« neue W«hlr,gieiun?, welche Mi»ister-
p, Ssid,»t Buk iev t durchführen wird, träte» neu «in: 
an Stelle de» zuiückgelretenev Justiz»inister« Srikic 
der Präsident de« Koffatlov«aer>chl«hofe» in Beograd 
Dr. DvSin S u b o t i i , ei» Nchtparla»e»tarier, da« 
UsterrichlSreffort übereahm der bisherig« Minister 
ohne Portefeuille Dr. N»ko P e r i k , da« Gesund-
hkilSmioisteriu« der radikal« Abgeordnete Dr. Alex. 
T a d i i daS Postministniu» Blojko Kosiö, da« 
Relig>o»Smi»ifterium der frühere G'hilse de« Unter-
r!chltmi»istei« Dra;o O b r a d o v i ö , da« Ministe-
rium sür Ausgleich der Ges tze der demokratische 
Abgeordnete Dr. Grga A n g j e l i n o v i i , der viele 
Jahi« Bttustjru nalist war. Die veuen Minister 
Ugten cm 16. Jani um 12 Uhr mittag« im Re-
gierungSp.isidiu» den seierl ch>» Eid ab. 

K i « Kauptschtag gege« die rad ika le ^ a r t e k . 

Blätterbe,ich',» zusolge herrscht i» Beograd all-
gemein die Meinung vor, daß die Regierung ke n'v 
besonder?» Wählersolg haben wied, obzwar auS R:» 
g'ira»^tk.t sen die Nich.icht larj'ext wird, daß die 
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Regierung mit Sicherheit 160 Mandate, davon 36 
in Südserbieu, habe« werde. Die Radikalen pliuben. 
daß die Neuwahl?« und Betraunvg vukc oV' mit 
dem W^hlmandai eine Kriegserklärung au die ge-
sowie radikale Partei ist. die tatsächlich aas »er 
Leitung der Wähle» eliminiert ist uud daher zur 
Dezimierurig bet deu WjHU» oerut teilt ist. Man 
rechnet, daß die radikale Parter nicht einmal mehr 
die Hälsle ihrer bisherigen Mandate erreiche» wir». 
Eine Gruppe in der radikalen Partei fotbrtt die 
VuBichittßueg ktfl Ministerp:äfl»eote» Vak c v i und 
aller Minister au» der Partei, währen» eine andere, 
und zwar die Anhänger P i i l ' , die im Havptau» 
schuh die Mehrheit habe», für ein Kompiomiß mit 
der Regierung lind. Herr Buk l;v c w rd aufgefordert 
werden, im Ei»vernehmeu mit dem HavptauS'chaß 
der Partei zu arbeite» un» die vo- diesem aufze-
st llte« Kandidaten alt seine Kandidaten «»zuerkennen. 
Dieser versuch der P^ i c-Anhänger, wieder zur 
Macht zu gelangen, wirb kaum geliogeu, weil so,st 
der Zwick de« ganze« sensaiioaelle» W:h!'xp:rimeuiS 
verloren gi»ge. Ja radikalen Kreise» herrsch! au-
geblich ein fo starker Pessimismus, baß ma» die Zahl 
der kü»sligen radikale» Abgeordnete» sogar bloß aus 
50 voranschlägt, wenn all,» glückl-ch giht. 

Aeneräle a l s Abgeordnetenka,d ldaten. 

Die Beograder „Nooosti* berichte« au» gut 
iusormierter Q lelle, daß in beu uichleu T»ge« eiue 
größere Zahl vo» aktiven Generäle« iu die Reserve 
versitzt werbe» wird, damit sti al» Kaavidaie« ber 
Reg'erung sür dir ParlameotSwahle« aus gestillt 
werden löaneu. 

A i e Slowenische FkalKspartei 
und die Hleuwahlen. 

Der „Sloveuec* vom 16. Juut befaßt sich au 
leiteud«r Stelle mit beu ausgeschriebenen Paria» 
ment»wablen unb behauptet, daß die Begründung 
der Auslösung be» Parlamente» seilen» der Regierung 
vollkommen bem Siaulpaokt der slowe»ischeu Volk»« 
Partei entspricht. Da» ausgelöste Parlameui konnte 
da! große Programm nicht durchführe«. Die slo-
wenische Bolttpartei sei nicht in die Wahlregieruag 
eingetreten, da sie sich ihrer Mach« im Volke voll-
ständig bewußt sei und nicht wünsche, daß rhr später 
vorgeworfen werde, daß sie dank ihrer Teilnahme au 
der Regierung so stark i« da» Parlament komme. 

Ausland. 
Die S t i m m u n g i n A e u f . 

Der Bölkerbuodrat ist am 13. Jani um 11 Uhr 
unter dem vorfitz de» englischen Außenminister» 
Chamberlain zu feiner 45. ordentlichen Tagung zu-
sammengetrete«. Die ersten Besprechungen in Genf 
haben beo Eindruck bestäiigt, daß bie Schwierigkeit» 
bei den diesmalige» Beratungen ganz außer ordemlich 
groß finb. Zudem zeigt sich deatlich eine sehr kühle 
Behandlung Deutschlavd» in Genf. Selbst ein sehr 
völkerbuadsrenndliche» linktdemokratisch?» Blatt in 
Genf bezeichnet die Stimmung al» eisig uud nennt 
die ersten Besprich,«ge« zwischen den Staai»männern 
einen tosen Auftakt der Rattagung. Besonders die 
Tatsache, daß die allseits erwarteten internen vor» 
be'prechnnge« zwischen beu Außenministern am Sonn» 
tag unterblieben sind, wird in Genfer diplomatischen 
Kreisen als ein sehr schlechtes Vorzeichen angesehen. 
E» kommt hinzu, baß man i« Bölkerbanbkreisen recht 
besorgt scheint angesichts der Eatwicklaaz. die die 
Dinge in Rußland nehmen. Man ist anscheinend der 
Avssassuug, daß bei einer Verschärfung be» englisch-
ralsische« Konflikt» ber Völkerbund entweder über» 
xargeu oder aber iu den Korfl kt hineingezozen 
werde«, daß er aus jede« Fall ader um feine Ex>» 
stmz zu kämpfe« haben wird. Die ersten B.'ratuageu 
zeigte« cvetterhi«, daß di« verschiedenen ans der Ta-
ge»ord«n«g stehende«, Deutschland ganz besonder» 
interessierende» Frage«, wie die Danzioger, die 
M «el» und die oberichlesische Frage auch «icht dem 
geringsten Verständnisse bei der Gegenseite begegnen. 
N cht viel bester steht «S bei de« anderen wich'igen 
Frage«, dem iH&itnIandptoMtm und der Koatroll-
frage der deutsch?« Ostbesestiguuge«. Die sraazösifche 
Delegation selbst entwickelt eine ebenso lebhafte wie 
geschickte Propagavbaiätigktit. Ganz offen ist bei der 
srâ zösische» Delegation die Aosicht zu hören, daß 
Buand gar «icht in der Lage sei, wesentliche Za-
geständniffe in der Frage der Herabsetzung der ZihI 
der BesatzungStrvppen zu machen, da »ie innerpoli. 
tische Lage in Frankreich dieS verböte. Solche Aeuße-
rungen sind al« taktische Maröoer zu werten, aber 
doch immer vo« diplomatischer Bedenipag. I n der 
Fcage der Ostbesestiguiigen wird eS ru de« «reise« 

ROBAUS 
SUHOR 

ein Z wieback voa vorzüglicher Qualität, hat sich 
als Volkskonsummittel bei allen Bevölkerung«-

schichten eingebürgert. 

A I « T o u r i s t e n p r o v i a n t 
da unbegrenzt haltbar und nahrhaft , bestens 

zu empfehlen. 

A l s T e e - u . W e i n g e b ä c k 
soll Kobaus Suhor in keinem Haushalte fehlen. 
Echt nur in Originalpackung mit Verschiussmarke 

»er srauzösischi, D-legaiioa al» s l̂dstsecftladl:ch aa. 
gesthei, daß Deuischlan» noch gibt. Der polnische 
Außenminister äußerte sih in diesem Zasammerihange 
in G.vf auh bereit» über die Möglichkeit einerJi» 
vestigaiio«, wa« »a ürlich einen B ichluß deS RaieS 
gegen Deutschland zar Borau»>'«tzuug habe« würde. 

P ie L o c a r n o - ^ o l i t i k öteiöt. 

Über die FünsmZch eko rfereaz in G.nf, auf 
welcher F.a»kre>ch. Esglaid, Jiali«». Japai und 
Belgien vertreten waren, wurde ei« C immun q l« er» 
lassen, in welchen bie Beteiligien die Eirhelligkeit in 
der Hinsicht und den Willen zum Abdruck dringen, 
daß mit der Lccario-Polltck fortgefoh en werden 
müsse. 

M u t i g e Repressalien der ^ ä t l r e g i c r u u g . 

Die Ermorbavg de» russische« G-sandten i« 
Warschau Hai der chärfnen Rchtn»g iu der Herr» 
sch-ndiu Partei in Rußland zum Durchbruch ver» 
holfen, wa» sich in eiaer grogea Na-ahl von E> 
ichießungeu ehemaliger zaristischer Offiziere und 
fonstiger verdächiiger Personen anzeigt. Angeblich soll 
auch der älteste Sohn de» berühmten Schrifisteller» 
Mvixlm Gorki jast'fijierl worden fei«. Jedenfalls 
»rohten die Räte damit, für jevn we tere» Mard 
aafall auf ihre Vertreter einige 20 W<ß>ar»iste« 
über di« Klinge spia^ea *u lass,«. Man greift 
scheinbar aus die srühere« T rrormethodeu zurück. 

Aus Stadt und Land 
Wichtig für unsere Wähler! Die 

Wähler werden gebeten, so srüh al» möglich zur 
Wahl anzutreten, damit dadurch eine genaue Kontroll-
arbeit ermöglicht werde. Unsere Agitationszentrale 
befindet sich in der Kanzlei beS Herrn RechtSarrwaltS 
Dr. Walter Riebl ia der Presernova ulica Nc. 5 
(Celeja). Wer irgendetwas in Wahlangelegenheiten 
mitzuteilen hat oder eine Auskunft wünscht mag sich 
während des ganzen TageS dort melden. Wenn 
irgendein Wähler in dem einen Wahllokal, z. B. im 
Magistrat, mit der Begründung zurückgewiesen wer-
den sollte, daß er nicht in den Wählerlisten einge» 
tragen sei, darf er es sich nicht der Mühe ver-
drießen lasse«, in daS andere Wahllokal in der 
Bürgerschule zu gehe«! Alle Kugeln in die 2. Kiste! 

A l k o b o l v e r b o t . Der Stadtmagistrat Celje 
verlautbart: Aus Grund de« § 23, Absatz 4 des Ge 
setzes über die Wahl in den G^meindeauSschuß der 
Stadtgemeinde Celje »st am Tag vor den Wahlen, 
d. i. am 18. und 19. l. M. jeder AuSschank von 
alkoholischen Getränken in der Stadtgemeinde Celje 
verboten. Übertretungen werden nach § 55 de» 
zitierten Gesetze» bestraft werden. Stadtmagistrat 
Telje, am 14. Juni 1927. — Der Regierung»-
kommissär: Dr. Anton Farinik m. p. 

Goanqeltfche G e m e i n d e . Sonntag, den 
19. Juni, findet um 10 Uhr vormittags in der 
Christuskirche die feierliche Konfirmation der 9 dies-
jährigen Konfirmanden statt. Dabei wird ein 
Kinderchor mit obligater Violinstimme, die Herr 
Organist I . Jnterberger komponiert hat, zur Aus-

sührung kommen. Anschließend wird .da» hl. Abend -
mahl gespendet. Nach der Feier wird eine auher» 
ordentliche Gemeindeversammlung abgehalten. Au f 
der Tagesordnung steht die Neuwahl eines Presbyters. 

Cel je t a V r t d u n d Gemäß 
den Daten die gelegentlich der Au schreibung der 
Bevölkerung am 1. Aoril d. I . gemeldet wurden, 
zählt Telje (Sladi) 417 Häuser mit 1504 W»h< 
nnngen und 6377 Einwohnern. Geschäfts lokale 
gibt e» in der Stadt 1547. Gaberje zählt 164 
Häuser mit 578 Wohnungen und 2486 Einwohner«; 
überdie» gibt «» dort 215 G.'schafislokale. Zavodna 
zählt 116 Häuser mit 205 Wohnungen und 964 
Einwohnern, ferner 56 Geschästtlokale. Breg: 
38 Häuser, 105 Wohnungen. 481 Einwohaer. 36 
Geschäft»lokale. L >va und L'sce (Polizerrayon): 
4t» Häuser. 100 Wohnungen. 430 Einwohner. 
15 GeschästSlokale. Der gesamle Polizeiraqon zählt 
also 11.238 ständig- Einwohne', da» Militär ist bei 
diesen Zahlen nicht berück-rchligt. I m Jahre 1920 
zählte Celje (StaSt) 6286 Einwohner, der Zuwachs 
beträgt also 600 Personen. I m April 1922 gab 
es in Celje (Stadt) 485 Wohnungen, der Zuwach» 
beträgt also bloß 19 Wohnunge". Da» Wohnungs-
amt verzeichnete im Jahre 1922 in 1485 Woh-
nungen mir 1283 Familien 6019 ständige Ein-
wohner ; nach dieser Statistik stieg die E nwohner-
zahl um 858 Personen. 

Staa»«penf iontsten Gene?alversa«m> 
lUNO. Au» Marvurg wird un» geschrieben: Urier 
dem Borfitz be» B-reinSp'äfidevte« Hosrat Dr. Kran» 
vogel Wurde am 12. Ja«», im Saale de» Kiro 
restauranIS. bie ordentliche Generalv-rfarnrnlang der 
SlaaiSpe'sionisten, ihrer Witwen unb Waisen abge-
halten. Sie banerte vo» l / t 10 Uhr vormittag bis 
V, 1 Uhr nachmittag», war gut besucht und ver-
diene« au» dem Verlauf der Beralunge« besonders 
zwei Momente hervorgehoben zu werden. Der ei,e 
betrifft bie leidige v-rsorgnag, der a«dere die v-r» 
ireiung der Staaispensionisteu im Parlamin^e. D>e 
Bast» sür die Debatte bildete die zur Vorlesuvg ge-
brachte schriftliche Aalwon de» ehemalige« Finanz-
minister» Dr. P:r'ö aus eine vo» Abgeorbveteu Zebot 
(Slowenische VolkSparte«) eingebrach'.e Jalerp'llal'ou. 
Der kritische Satz in der Antwort deS FtaarizmraistnS 
lautet dem viaae «ach: „B- i dieser G^egevheit nehme 
ich mir die Ehre zu b merken, daß unser Siait in 
dieser Hinsicht, wa» bie versorgnug betriff, alle» geta» 
hat, wozu er noch de» internationale« Verträg n unb 
auch «ach bem Pakt von Rom zu tun verpfl chr« mar. 
Ja diese« verirägen und Bereiobarnngeu h'itzr r« 
nur, daß die Pensione« der nuS der ehe»rtigeo 
Monarchie übernommenen Ruheständler nicht kl-raer 
tein dürfe«, al» sie ih re« von diesem Staate zaze-
standen waren. Uaser Staat hat die» »icht nur an» 
erkannt, indem er diese« P-r onen ihre P?»ftone» 
beließ. ?c tat sogar noch e:a U brige»! Nrchdern 
niter de« geäoderre« Behältnisse« ei« Auskommen 
mit diesen Beträge« nicht möglich war, gab er »iese» 
Pensionäre« dieselben Teneruugtzulage«. die seine 
eigene« Pensionäre genießen." N ich Anfichl de« 
vereialpräsi^ente« geben diese A«»fährn«gen de« 
F «avzmintlter« eine Basi» für da» festzust-lende 
AtbettSprogramm. Nuf G.aod diffm stellte er be« 
Antrag, eine« au» Ziriften bestehenden besondere« 
Ausschuß zu erwählen, »er die Ausgabe hätte, die 
Angelegenheit von ihrer rechtliche« Seite zu prüfe«, 
«m dann t« der Form einer Klage oder Be chw-rde 
an daS O »erste BerwalruagSgericht. be« SiaaiSrat, 
zur Entscheidung geleitet zu werden. Nach einer zwir 
würdige«, aber auch ebevso leidenschasiliche» Debatte 
Über da» Für und Wi»er de» Antrage» würbe ber 
Antrag de» Präsi»enten schließlich einstimmig ange-
vommen, allerdings mit dem Vorbehalt, wen« fich 
auch der Siaat»rat mit der Aaffaffaog de» Finaaz» 
minister» radevt fiziere» sollte, weitere Schritte zur 
endlich:« Löiuag dieser u^e-q aicktiche« Frage zu unter» 
nehmen. Wa» die vertrewn, der StaatSpenfiaatsteo, 
Beamten rtad Jivalide« im Parlamente beiriff, so 
kam auch im Laufe dieser Beratung die Ansichr zum 
Ausdrucke, daß viese LeidenSgenosse« gut täten, fich 
voa den historische« Parteie« zu emanzipieren und auf 
eigene Fjße z« stelle«. Aus die Parteie« «st kern 
verlaß. Obwohl alle — gemeint find die slo oenisch-n 
Parteien — sich die Versorgung dieser Meniche« zum 
Z'ele gesetzt, so hab n doch alle versagt. Start fich 
in der Frage z« einigen und gegensettrg zu unter-
stütze«, konkurrieren sie untereinander und sroh'ock n 
innerlich, wenn die Akrion de» Gegenpartners miß-
lingt oder nnr eine« schwache« Erfolg zeitigt. Die 
Konkurrenz um die Wahlstimmen zu unterstützen, 
haben die Pensionisten keinen Anlaß. Mit den Be» 
amien und Invalide« wären sie stark gerug, rim 
eigene Vertreter in» Parlament zu bringe«. Für die 
Beamten wäre damit auch der erste Schritt zu Ihrer 
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Dipolitifierung getan. Spät, aber doch komme» 
die «»ister zur Einf icht . A. L. 

Auf dem S?«beng«leise. Der Laibachrr 
„Narobni Dotvnik- läßt sich übn deu armsrlige» 
einzige» „Schlager' der »Nova Doba' für die ge-
^knwärtige» Gemeindewahlen folgendermaßen auS: 
Eine Besonderheit ihrer Art ist die Polemik, wie 
sie die selbstänbigdemokralische „Nova Doba" führt. 
Ja kurze» sinken i» Cilli di« Gemeinde Wähle» 
ttatt und beihalb ist auf der Tagesordnung die 
Debatte über die Gcmeindewirtschaft und über die 
Programm« und Arbeite« der Parteien, die fich u« 
da» Vertraue» der Wähler bewerben. Nur da» ist' 
aus der Tagesordnung. wenn man nämlich wenigsten» 
teilweise de« Zweck der Wähle» genügen will, «ber 
die würdige »Nova Doba" kümmerte da» nicht und 
ungeniert hat sie au» der sachliche» politischen De-
batte eine Polem k wegen der Maideklaraiion ge-
mach«. Uud war»«? Darum, weil die „<£ llier 
Zeitung" einen Leitartikel zu Meier Deklaration ge-
schriebn« hat, und zwar in einer >rt, die einen 
Slowenen »ich' befriedigen kau». Deshalb ist die 
.Nova Doba" ganz i» der HSH«. sie wütet und 
pfauche, daß ei» Grau» ist Ader all diesr« Wüten 
und Angern ist durch u»d durch unecht uud ist nur 
ein Feigenblatt, da« die Nickcheit enthüllt, nicht aber 
verdlckl. Oiec haben denn die Herren der oberslo 
weoiichen .Nova ©ob«" mit ihre« integralen Zago -
lUwentu« auch wiiklich noch erwartet, daß e in 
deutsche« B l a t t so über die M a i d e k l a 
r a t i o n schreiben w i rd ,daß d i e S l o w e u e u 
begeistert davon werden. Geld doch nicht 
kindisch, ist j» genug, daß ihr lächerlich seid! Wer 
zu« Teusel, wunden sich, daq die Deutschen heule 
u cht begeistert si-d für dle Maideklaia'io,. wo diese 
geholsen hat, Oesterreich zu stürzen? O»er glaubt 
die „Nova Doda" wirklich, daß die Deutschen an« 
bloßer Äugst vor den papierenen Kanone» der 
„Nova Doba" eine Heuchelei ausführe» werden? 
Die Deutschen schauen eben ander» auf die Stal 
d tlarallon al» wir, uud zwar schon ganze zehn 
Jahre und io wiid e« auch bleiben. Jetzt kommt 
aber die .Nsva Doba" daher uud glaub«, daß sie 
wenigsten» »merika entdeckt hat, wenn sie ihren der-
datterte« Taute» erzählt, daß die C llier Deutsche» 
gar »icht begeistert find von der Maideklaration, 
sonder» sogar »Nlhrerbietig über sie reven. O ihr 
H a t « , wie himmlisch herrlich »st eure Findigkeit I 
»ber soll sie recht haben, dle .Nova Doba", daß 
sie zornig ist. weU e« schließlich uud enUlch gut ist, 
daß nicht nur »ach deu alten Zelten geseuszt 
wird, wo die Ecstling'chafi geblüht Hai, sonder» daß 
auch für deu Wechsel etwa« die T oamel geiührt 
wird. Jedoch wir sragen: W a « h a t a b e r 
b i t M a i b e N a r a t i o » n i t d e n 
den Gemeindewah len in C i l l i zu tun? 
Da« sollen un» die neuzeitlichen Cillier Kolumbusse 
sagen! Die Malbellaration ist doch in nster Linie 
e«n Werk der .Klerikalen", aber auch die Liberalen 
haben dabei nicht geringe Verdienste, der Kamps um 
Cilli wird aber zwischen den selbständigen Demo-
traten al« den typischen vorkriegSliberalen und 
zwischen den Klerikalen und den mit ihnen koalierten 
Parteien geführt. Und jetzt soll doch ein selbständig» 
demokratischer Philosoph auftreten und sagen, wie 
die Deklaration«debatte entscheiden soll, ob im Kamps 

r 

H t t o k a r K e r n f l o c k . 

Zu seine« SeburtStag«. 

Bon Hnnfl Rudi». 

Marburg, im Juni. 

I n diesem Monat vollendet der berühmt« Dichter 
u»d Festeuburger Pfarrherr fein 79. Lebensjahr. 
Fer» vo» der alte» Draustadt, deren Kmd er ist, 
möge» fein? Gedanken iu diesen Tag«» vi«ll«icht auch 
hieher ihre» Weg nehme», wo ihm «anch treues, 
deutsch«« Herz entgegenschläg», da» fich iu Stunden 
völkischer Not zu th« flüchtet, um fich a» den Früchten 
seine« reichen deutschen Geist,» zu et quicke». 

Bor S Jahre» war e«, da feierten di« hiefig«n 
Deutschen im großen Kafixosaal, der vollgipfropjt 
war mit Gästen, de» Dichter« 70. Geburtstag und 
unzählige Karteng!ich« von jeder Ttfchruud« flogen 
an diefe» Abe»d in die ferne, oftstetrifch« Trutzburg, 
die schon drei Jahrzehnt« lang seine H imat ist. 

St» Bild seine« hiesigen GeburtShaufe« am 
vowptatz, vom Maler Nonner gemalt, »ah« auch 
den Weg hivau» und erbrach'.? den Bewei» der Liebe 
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Selbstbinder «on Din Q . - aufwärts 

F R . K R I C K . 
B ^ C e i l e , A l e k s a n d r o v a u l . I j ß 

um Cilli die Liberalen oder die Klerikalen recht 
haben. Da» Argument mit der DeklarationSdebatle 
ist also durch und durch lächerlich trotzdem ist e» 
aber zu verstehen, daß die „Nova Doba" nach dem 
abgenagten Knochen geschnappt hat. Di« Position 
der S V » im Kamps um Cilli ist wohl so schwach, 
daß die Generäle der S D S auch auf einen teil-
wrisen Erfolg nur hoffen können, wenn sie den 
ganzen Wahlkampf auf ein Nebengeleise bringen. 
Und so kommen wir zum Kern der ganzen Sache. 
Auch die SDS-ler wissen, daß die Deutschen sür 
die Maideklaration nicht begeistert sein können, auch 
die Cillier S D Z ler wissen, daß die W«gnahm« 
de» „Deutschen Hause»" den Widerstand 
der Deutschen gegen die Kakophon ie der 
„Nova Doba" noch verstärken mußte, 
aber die Cillier SDL-ler wissen auch daS, daß die 
S D S ih re Sünden m i t dem n a t i o n a l e n 
D r e i f a r b verdecken muß und daher stammt 
ihre künstliche Erbitterung wegen de» Artikels der 
„C. Z.". Der Kampf gegen die „ J a d r a n -
ska danka" und mi t ihm ve rbunden der 
Schaden des slowenischen Vo l ke« von 
mehr a l« 1 0 0 M i l l i o n e n , die „ S l a v e n -
«ka banka", von der das slowenische 
Vo lk unge fäh r 85 M i l l i o n e n zu f o r d e r n 
hat und von denen ein u n v e r h ä l t n i s -
mäß ig g r o ß e r T e i l auf Ce l je e n t f ä l l t , 
die V e r f o l g u n g der Beamten , das Ge« 
meindekommando i n C e l j « und anderes, 
a l l daS f i n d Sachen, die jedem C i l l i e r 
W ä h l e r immer vo r Augen f e i n müßten, 
wenn der W a h l k a m p f r i ch t i g g e f ü h r t 
würde. Das darf aber nicht geschehen und deshalb 
haben sie die ganze Debatte aus ein Nebengelei» ge-
bracht und sich mit der slowenischen Fahne bedeckt und 
fich in die Aureole nationaler BorkriegSmäriheer gehüllt. 
Un» damit die Cillier alle dies« ganze polnisch» 
Maskeraden nicht duichschaueR sollte, deshalb wurde 
der ganze Ta«tn« mit der Maideklaration ver-
anstaltet. Wir glaube, aber, daß fich dies« Rechnung 

u»d Verehrung für den deutschen Sänger im geist-
liehen Kleid. 

E» war «iu rauschende« Fest, «in echt tausche», 
bei Sang und Klang »erbrachte« Fest, da» bi» in 
den grauenden Morgen hinein dauerte und au de» 
— ich glaub«, e» war gerade um Mitternacht — 
— der letzt« wass-vsieg österreichisch beutfcher 
Truppen an der italienische» Front verlefe» würd«. 

ES war auch da» letzt« deutsch« Fest in di«s«u 
Räumen, bie ja noch i« gleichen Jahr den Besitz 
» « c h s « l » mußten. Gerade darum vielleicht hat e« 
sich unseren Seele» fo tief eingeprägt, wie kein«» 
vorher und läßt un« noch heut« i» leidvoller Ll«be 
seiner «rinnern. 

E« verbürgt sich, aus de» Dicht«»» Werke in 
dies«» Zeilen hivzuweisen; sie find jede« Deutschen 
bekannt. 

Auch soll e» kein« Biographie fei», sonder» ein 
an» tiesstem Herze» ko»««nde« G-burtStagSwünschen 
und eine zaghafte Bitte au da» Schicksal, daß nn» 
Deutschen vergönnt «erben möchte, Oitokar Kernstock« 
Achzigste» zu erleben unb — wieder würdig zu be-
geh«». St. Michel, salva no» I 

schwach au»zahle« wird, drnn bie CillUr müßten 
vnflxte Hinterwäldler fein, baß sie auf ein solche« 
politische« Larifari hereinfallen könnten. E ine ge-
s u n b e P v l i t i k b e r u f t nu r aus wir tschaft« 
lichen P r i n z i p i e n , weil e» ebenso den Liberale» 
wie de» Klerikale», deu Slowenen wie de» Devtfchea 
interessiert, wie am Magistrat gewlrlschastet wird. 
Und damit da« wirtschaftliche Prinzip auch i» der 
Cillier Politik zum Si«g« ko»mt, deshalb habe» fich 
alle Cillier Parteien gegen die SD3> verbunden. D!« 
Frage, auf di« ber Cillier Wähler zu erwidern hat, 
ist »ämlich nur die ein«: Hat er von ben Bank-
kraches wa» grlernt ober nicht oder ist er vertrauen«, 
selig unb unvorfichtig geblieben, wie er war. Alle, 
bie begeistert find für «iu Ko««ando, werde» na-
türlich so wähl«n, wie ihnen besohlt» werde» wird, 
aber der freie und besonnene Cillier wird nur seinen 
Augeu vertraue» uud feinst Ueberlegung, nicht aber 
schreierischen Schlagern, seien sie a ch noch so i» die 
nationale Trikolore eingewickelt. Diese Trikolore ist 
nicht da« Symdol, sondern nur ein Feigenblatt und 
nur volitisch vollkommen Blinde sehen den Mißbratich 
ber Trikolore nicht. Wer unter diesen Blinde» ist, 
ber wähl« bi« S D S l 

Ein interiffanter Fall tm Marburger 
Gerichtssaal. Darüber wirb un» au« Marburg 
geschrieben: B-r der Anklagebank steht der seinerzeit 
in Maribor al« Zollbeamte in Verwendung ge-
standene Tiho«ir M«lo»!vii. Er wird beschuldigt, 
während setner Amtstätigkeit, i» drei Fälle» ver-
uutreuucigen im Gesamtbeträge von 130.000 Din 
begange» zu haben. Noch immer, jeboch ln Beograd, 
im Zolldienst« stehend, kostete es die SiaatSauwsl!« 
schast keine geringe Mühe, de» Angeklagte» zur 
Verantwortung vor das hiesige Schwurgericht zu 
bringe». I n feiner vertkidignng bestreitet der Be-
schulbigt« vor allem die Kompetenz de» hiefigtu 
Gtrichi». Nach seiner Ansicht dars ein Serbe nicht 
nach österreichischen Gesetzen verurteilt werden. Der 
Gerichtshof lehnte deu Einwand selbstverständlich ab. 
Milii.'vi«! wurde zu drei Jahre» Kerker verurteilt. 
Doch nicht die Schuld und n«cht da« Urteil sinb bas 
Jitereflant« a» dem Falle, sondern seine Begleit-
erscheinungen. vor alle« sällt es aus, baß drr Ber-
urteilte, obwohl einer Veruntreuung beschuldigt, »och 
weiter im Zolldievste Verwendung sanb und daß 
sein« Vorführung v?r daS kompetrnt« Gericht über 
ei» Jahr laug hinausgezogen weiden konnte. Ei» 
Eynpto«, da» daraus schließen läßt, daß auch 
an»erwänS die Auffass an g d«« Beschuldigten still-
schweigende Daldung gisunven habe» dürft«, daß e» 
sich nämlich um ein« „Auslieferung" unter eine in-
kompetent« GnichtSherrlichkeit handle. Ueberdie« l«oki 
sich der Sebankengang auf bi« Tätigkeit be» Mini-
sterium» für Ausgleichung ber Gesetze, aus bie 
Su«««n, welche dafür aufgegeben wurden, audrr-
srii« aber auch auf da» herrschende Sparshtem an 
Beamte», Pe-fionisten unb Jivaliden. Weiche Ent-
lohnung M lobivlü für feine Tätigkeit al» Zollbe-
amter erhalttn, ist uu» »icht bekannt. Groß wird sie 
kau« gewesen sein. Sicher fleht sie aber ln keine« 
Verhältnis zur Entlohnung de» Mmister« für AuS-
gleichuug der Sesetze und stin« U,tätig!-it. Darnach 
tst auch drr Erfolg. Er ko««t zu« Ausdruck buich 
die Beru»treuu»g und durch ba« Kompitenzrnißtrauen. 

A. L. 

Gin interessanter Skechtsfall. Der hi-sig« 
Mechaniker A. halt« von ber Firma SUyr-Werkt 
i» Stiyr 50 Stück Waffeuräder zum Alleinverkauf 
in deu Gerich<«bez«rktN Celje, LaSko, vran»ko und 
(srnatje übernommen und bezog«». Obwohl bem A. 
— wie betont — von St<y? na» bos ausschließ-
liche verkaustrecht in be» genannten Bezirken einge-
räumt worden war, ging etn Fahrradhändler B. in 
Novisad her unb verkanst« Räder der gleicht» Marke 
in bem verricht des A. «. beschwerte sich hierübtr 
bti den Stiyr-W-rke», welche den B. zur Rede 
stellten. Die Folge davon war, daß B. bem Ber-
trettr der Steyr Werke versprach, künftighin den 
ausschließlich«» verkanssbereich de» A. zu rrspik-
tieten. Diese« Verspreche» entgegen lieferte jedoch 
B. noch immer W^ffenräder in den Bereich deS A. 
«. klagt« infolgedessen den B. auf Schadenersatz. 
I n biefem P ozesfe wurde rechtskräftig auSgefprochei-, 
daß iu dem verspreche», welche« B. de» Stkyr-
Werke» gtgtbe», nämlich den Royo, de« A. künsiighiu 
zu rtspektieren, ein Vertrag zu Gunsten de« >. im 
Sinne de« § 831. a. b. G. B. zu erblicken ist. 
Demgemäß fei A. legitimiert, den V. direkt auf 
Lchi»enersatz zu btlangen. V. wurde sachfällig und 
muß dem A. Schadenersatz leisten und alle Koste» 
ersetze». Da solche Rayovverletzungen leider keine 
Seltenheit sind, empfiehlt e« fich, daß.schon i» dem 
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Antrag, welcheu die Fabriken »it ihren Abnehmern 
schiizßev, die ausdrückliche Blrpfl'chivvg be» At» 
n«h«er» seftgelegt wird, nur in seirea Rüyon zu 
liefern, kn»eSsall» aber in den SLyoa, welcher einem 
anderen Abnehmer auvschliehUch zagewiesen ist. 

Todesfal l . Ja Ljublana ist der früher ln 
Celje avfSffiq gewesene Weinhäodler Herr Panl 
Novck im 40. Lebensjahre gestorben. 

Dtebstabl. Ja der Nicht vo» 9 zum 
l 0 . 1 tut teehNe ein Dieb — ober »aten e» mehrere? — 
b'S Gasthav« der Frau Maria Brekko in Umzibaag 
vojnik m«t seise» Besuch?. Er verschmähte den lanfe. 
lävfi;ea Weg durch da» Hiu«:o-, sosdern zoz de» 
n voS umftändl cherea durch da» vergitterte Fenster 
vor. 7500 Din, verschiedene Rauchwaren und andere« 
l>eh der stille B-svcher mitgehen I Die vendarmerie 
fahndet »ach fc'» Tater. 

Tötlicher Unglücksall tra bayrischen 
Ftnanzmtnister«. Am verganzeneo 
voraiitogS ist drr bohrische Ftvanzmiilster Dr. W. 
KrauSnrck am G'araderger Bahnhof beim lulftMjen 
tUs die Tcamdaho lidlich v ru»glücki. Der Mi ist-r 
halte a« Soh?>hos nach d,m Tolte«dienst fich Zel-
tutige« gekauft, um damit feiae Frau, die zuriet« ia 
der F auenklin t liegt, zu besuche«. Bri« Aufsteigen 
gl»tt er ad. I » dem gleichen Augesblick fuhr der 
Wage« an und der Fmanzmiilster, der mit einem 
Fuß ln ein Ecdloch geraten war, da dort gerade 
»i» Pfl ister avSgeb'firrt wird, wurde zw scheu de« 
Mo«orwa;e» und de» Anhän^ewigru g-schl-udeit. 
ES wurde ihm da« Rückgrat gebrvch?«. ein Bei» 
zweimal und ei« A m zer plittert. Noch lekeod, aber 
unerkannt, wurde er i» die chirurgische Klinik über-
geführt, tro er zehn Wiuule» spä er starb. Die Sin-
ter, die den Vater zum Essen erwarteie«. meldeten 
da« Aasbleiben in ihrer Sagst de» Mmisterpräsi-
denten. Dieser rief die Polizeidirektion an. die ihm 
mitteilte daß »i, u»bekannter Manu am Staroberger 
Bahnhof unter der Straßenbahn veru»glilcki und i« 
der chirurgischen Klinik gestoiben sei. Sofort begab 
sich der MiListerpläfideut im Auto dahi« uud er-
kannte i« de« Toten seinen Fioanzminister. 

ei» h e l l e r k«p» 
ferwenöot nur 

Oetker's 
Backpulver 

Verlangen Sie das Rezeptbuch P, welches 

umsonst und portofrei zugesendet wird von 

Dr. Oetker, d. z o. z., Maribor. 

Der Mörder de» russichen Gesandten 
in Warschau, der Gymnasiast Koverda. wurde vom 
polnischen Standgericht zum lebenslänglichen Kerker 
und zum Verlust aller bürgerlichen Rechte verurteilt. 
Da» Gericht beschloß gleichzeitig, den Präsidenten 
der Republik, zu bitten, daß er die Strafe in 
l 5jährigen schweren Kerker verwandele. 

Gin Wahlkompromlf» zwischen d,r 
ungarischen P a r t . i und d,r Regierung. 
Die Vtrhan»lungni der Det-qierte« der ungarische« 
Partei mit dem Ministe, prästdentea wurden dieser 
Tag« zu Eade geführt. Zolsch?» deu beiden Parteien 
»st e n Prinz p ellcS U-beretnkomme« zvstandeg,kommen, 
demzufolge die ungarische Partei feine s«paraten 

Wahllisten ausstelle« sonder» ihre A»häuger auf-
fordern wird, für die vom Mi«isterpkäside«te» Lu-
kicev?ö favorisierten Kandidatealisten zu stimme». 
AI» Gegenleistung werde» aus den Kandidatenliste« 
der Vul c v ö Partei einige Mandate deu führenden 
Persönlichkeiten der ungarischen Partei zugesichert. 

Hau«frauenerlösung. Di« Kiudn sollen 
lernen, die Wohnnng soll in Ordnung sei», da» 
Esse» bekö»ml'ch und wohlschmeckend, di» ganze Fa-
milie nett und sauber gekleidet. Dies« und «och »>«-
viel ander« Sorg«n hat die Mut'rr de» Haust«. Zst 
** nicht eine E,lö ung, wenn ihr w«»igst«v» »,« 
Sorg« de« Wafch'aze« genommen wird, durch «i» 
Mittel, da« stet» wunderbar wirksam und nie fchädlich 
ist? Da« Z,ub«,mil «l heißt „R idion". Jed« Wäsche 
kann damit unbedenklich geroaschen werden. Kaufe» 
Si« roch heute «in Paket zur Probe. 

Kranz S w a t y ' s Hautstein. S» neuer, 
licher S«w«i« für die Güte diese» Harnsteine« gi»g 
der Firma I» Form «>ne» Atteste« »arch den b«> 
kannten Profeffor Dr Rudolf Ma^e»auer. Vorstand 
der U»!versiiät«tlinik in Gra^ folgende» Jirhalies zu: 
„Firma Franz S-ra?. Marrbor. Ich bestä'ige Ihnen 
gerne, daß ich die von Ihnen eräugt«» Harnstein« 
sowrhl an der Klinik al» auch ia meiner Privat-
prcxi« bei fchwi«ligeu B«rd>cku»ge» und abnormeu 
Berhornurg'p oz'sfe» der Haut mit gute« drfoM 
verwende. Graz, 26 Mä z 1927. Prof^ Dr Rudolf 
M'tz'naner-. I » übrigen verweise« mir auf da« 
Jaserat im Anzeigenteil. 

Ltndd,rgbs Empsanq in Steniyor?. 
Am 13. J.i«i nachmittags kam der O;«a-desteger 
Liadberbh au» Washington nach N rynk. Diese 
g üzl« Stadt der Welt bereitet« ihm ewea »pfatitj, 
toi« noch niemand w der Geschichte erlebt hat. Die 
ganze Stadt feiert« u«d war ans den Beinen. Ma» 
schütz!« die riesig« Mensche»meng«, die ihn begrüßt«, 
aas »rei Millionen. Linddergh landete im Flagzeug 
in Staten Island, suhr im Motorboot »ach Satwy. 
wo «r «In« Parade abhirlt. Er wurde dann «im 

^ sparen will ^ verwende 

SOI.ITAIRF. 
das beste englische Putz- u. Glanzmittel für Schuhe aller Sorten ». Farben. 
„Solitaire" gibt einen ausserordentlichen Glanz, schlitzt gegen Staub 
und Wasser, hinterlässt auf detn Leder keinen Ansatz wie andere 
Putzmittel. Färbt und schmutzt nicht Strümpfe und Kleider. Es genügt 
Schuhe nur jeden dritten oder vierten Tag mit „Solitaire" zu reinigen. 

Erhältlich in allen besseren Schuhgeschäßen. 

Drucksachen 
erhält man raschest zu massigen Preisen in der Vere insbnch* 
drucke rei „Celeja" In Celje, Pre Sernova nl. 

Stilgewandter, selbständiger, 
deutsch-kroatischer 

Korrespondent 
gesucht. Handschriftliche Offerte 
mit Zeugnisabschriften, Oehaltsan-
sprüchen unter .Holzexport 32809" 

an die Verwaltung des Blattes. 

OVenecin 
das wunderbare Heil wasser gegen 

Rheuma, Ischias, Gicht, 
Magen- und Darmleiden 

sowie für 

^ Wundheilung. ^ 
Wieder in jeder Apotheke 

erhältlich. 

Lage r fü r Grossisten 
I s i s d . d . , L J u b l j a n a . a 

Ringofenziegelei 
und L a n d w i r t s c h a f t , an d«r 
Stadtgrenze Maribors, e rs tk lass iger 
Lehmgrund, arrondiert . 2 4 Joch, 
in Volibetrieb, wegen Todes fa l l e s 
preiswer t zu verkaufen. Selbst-

reflektanten schreiben a n : 

A. Tschernitschek8 Erben 
Maribor, Trubarjova ulica Nr. 5. 

Verkäuflich. 
Wegen Raummaogel werden verschiedene 
Möbel u. «unstige EinrichtungfalQcke preis-
wert hintangpgeben. Gesondert tu Srwlhnon 
sind: wertvolle Saloimpiegelgarnihir mit 
schöner Sslonuhr, zwei selten »chöae 
«rabische lirnstfiguren Mimt SAulon. eine 
grosae wciM« Sftolo samt Aussät», hohe 
Stehlampe und whwere Ptflschrorhlnge. 
NIhcr«» : Preiernora uliQa Kr. SI, L Stock 
vom Montag den 20. d. M. an Vormittag 
•on 10 Uhr bis <^12 Uhr, Nachmittag» 
von V» ® Uhr bi* Uhr und an den 

nächstfolgenden Tagen. 

Franz Swaty5 Hautstein 
4QAZ 1890 
Jory-MKf lled 

EfiFUOT 18M 
Diplom 

•ARBimr, i u i 
Sllb MedallL« 

VICN im 
Cold. M«UJ« 

KÖLN IWJ 
Colrf. ••dalli« 

WIE» ins 
Broa«. MtdaUto 

entfernt Hühneraugen, Schwielen und harte Haut schmerzlos, schnell und ohne Gefahr. 
^ L e r z t l i c l i e m p f o h l e n ! 

Zu haben in Apotheken, Drogerien und Galanterievarenhandlungen. 

M S 
M S 
m 

m 
m 
m 
M S 
M S 
MS 
MS 
MS 
MS 
MS 
MS 
MS 

D Gelegenheits-
rucksachen 
Diplome fQr Jubiläen, TWhieiten, 
Verlobungen und «onstigen An-. 
lSuen übernimmt zur besten umj 
schnellsten Ausführung 

Vereins-Buchdruckerei Cefeja 
Celj«, PreSernova olica Nr. 5 
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Eine neue Art Seife für die Familienwäsche 

M M 

Man löse ein Paket 

Rinso in 3 bis 4 Liter 

siedendem Wasser 

unter ? stetem Um-

rühren auf. 

Alsdann giesse man 

die Lösung in einen 

Waschtrog: mit lau-

warmem Wasser uud 

weiche die Wäsche 

darin ein. 

Hergestellt in den Lux- Fabriken. 

Au o geleitet, i» dem auch feine Matter unk Ober-
bürgermeiftu Wille. Platz turnen. Zih'lzs« Flug-
zeuge uud die .Lo« Angele»- streiften uder ver Stadt 
dir. 12 (XX) Polizisten, die zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung aufgeboten waren, waren einfach »acht« 
US gegen die vordringevden u»d losend« Hochrufe 
ou«rufen»en Menschen. Die ©tgeiflcruig tanuie keine 
Ganzen, al» dem Flieger die Ezrenmedaille übet, 
reicht ward« und al« fich der Z >z dann zur B »ad-
w . iz und zur Fünfte Aveaue bewegte. Hindertiaa-
lende von Fahnen flatterten voa den Gebäuden, ale 
Fraster waren »it Blumen und K Snzen g'schaiücki. 
olle Haaptstraßell «it Laab. Auf de» W g vo» 
Washington uach Nwyork hatten L>ndbergh fünfzig 
Flugzeuge bezleuet. Nag,fähr 200 Flugzeuge waren 
thm au« N wyork eatzegenkoZlmen. fo dah tâ sächl ch 

» der Him»el veifiisterr wurde, als die F!one über 
drr Stadt erschien. Da« Au'v, »a dem Lmdbergh 
faß, brauchte für den füaf Klo«eier lange Zig 
durch di« Stadt gavz'znei Eiunde». Die Äetoplute 
st euln ununterbrochen Blume» und kleinen Fihn-
chk» hirab. vor de» Stadihau» versuchte Liadbergh 
rede«, konnte aber nicht zu Wort kommen, weil die 
Bolk«mevge immerfort jauchzte. Ec kam sogar iu die 
Gefahr, zerdrückt zu w«rder>, um die Polizei maßte 
mit Gammiknüiteln und m>l aller Rück ichiSlofigkeit 
auftreten, um ihn in den Migistra» zu reuen. Die 
Manifestationen dauerten bt» ipät in »ie Nacht u >d 
waren Die größte», deren fich die amerikanische und 
velleicht die W-ltgeschichle erinnert. 

Kleine Nachrichten au« Slowenien. 
Am 12. Jani versucht? sich die 32»jährige in der 
KorrZka c-fta 102 wohnhafte Pnvxte Maria St. 
durch Ly'oloerg'siusg da« Lebe» zu nehmen. wurde 
jedoch rechtzeing gerettet und in» Allgemeine Kranker-
haut überführt. —Da« Ge'chworenengerichtia Maribor 
verurteilte am 10 Juni den 24jährige» Besitzer» 
söhn Anion ftodriä au» L-rpnit und de» 20>Shrgen 
Haadel«gehilse» Marttu HirioSki au» Sp. Poljcane. 
d'n ersteren wegen viebstahl« zu 6 Monaten schweren 
K rker», den letzteren wegen Uebtitedang j im Dieb-
st "hl zu 4 Monaten strengen Arrest». — Die 
29 jihrige Lib'iterin AntOüia Trvko an» Socii 
Duh n. O>, welche ihr uneheliche» Sind, da» sie 
am 20. Februar in der Küche stehend geboren hatte, 
gerötet hatte, wurde von den Geschworene» freige-
sprochen. — T»^«vorher verurteilte da« Geschworenen, 
gericht den ehemaligen Zollvermittler M,lc« v ö 
wegen Veruntreuuvg von 120 000 Di» und viel» 
fachet AmtSehrenbeleidigunge» zu drei Iihren Reiter. 
— Zum neuen Rik or d:r Universität in Ljabljana 
wur»e für da» Siusierjahr 1927/1928 der ordent» 
Itche Professor Dr. Rajko Nachtigal gewühlt. — 
Am 8. Iunt wur»e in der Domlicche in Ljublana 
Herr Fcarz Jeglic. B.'amter der „ZadrnZia gopo-
dar«ka banka' ia E Ij«, ein N ff: di» Füistbifchof« 
Dr. Jegl^i mit Frl. Marie» Ofet an» vranSko ge« 
traut. — Am 7. Ja»i wur̂ e der 5 5 j ihrige beim 
Psarrer in Sv'ovlje bei Z i l c bedienüete Knecht 
Anton Kramar von einem Pferde mit solcher Wucht 
in den Bauch gestoßen, daß er nach seiner Ueber-

führuag in» Krankenhan» in C lje am nächsten Tag 
starb. — DI« im neuen WohnhäuZcheu im Stadt-
pari iu S;|{« wvh'hifte Frau F?anzilka Fidler 
wurde am 4. Jani von einer jungen gutgekleidete» 
,̂ rau gebeten, für kurze Z'it ihr viermoaatliche» 
K ad zu behalten, da sie an? da» Postamt gehe, um 
ein Telegramm an ihren Mann aufzuaebeu; die 
Frau kam nicht wieder zurück, wohl abne erhielt 
F au Fidler einen auorym'N Brief, der da» Alter 
de» Kinde» und feinen Name», ferner da» Ver-
sprechen enthielt, daß Re der Pflegemutter monat« 
l che B iiräg« für die E Haltung de« Kinde» sende» 
werde, sobald sie eine Arbeitsstelle bekommen werde. 

W i r verweisen aus unsere heutige R:kla«e-
beilaqe der bestdeiannte» Firma Hifh rr-Shcaiitz« 
Eioy on Schuitieworih. 

„ I T ö " die beste Zahnpaste. 

Volksgenossen! 
tretet ausnahmslos dem „politischen 

und wirtschaftlichen Wereine der Deutschen 
in Slowenien" bei uud unterstützt ihn nach 
besten Kräften bei der Erfüllung seiner großen 
Aufgaben! Penn er ist der einzige Schirmer 
und Förderer enrer völkisch'kulturellen, so-
zialen, wirtschaftlichen und politischen A:lange 

Wirtschaft und Verkehr. 
Wirtschaftliche Lage im Marburger 

Verwaltnngediet. Da» Arbeit«i»!pekiorat de» 
Marburger Berwaltunasgebiete» hat nachfolgenden 
Bericht veröffentlicht: D?r P ozeß de» wirtschaft-
lichen Leben» im vorigen G«'chif>«jahr: hil auf der 
ganzen Li»ie den Bewei» erbracht, daß er leime 
kale»dermäßig bestimmbare Zeiten, sondern nur seine 
natürlichen Gesetze der Ursache kennt. Die allge-
meine wirischifiltche Krise ist nämlich ihre« Weg 
geganaen, die früheren Ursachen find wesentlich un-
v'iändert geblieben, nach ihrer Entwicklung haben 
fie sich in ihren Folgen teilweise gebessert. Da» Ge-
schästtjahr 1926 Hot fich wegen der gleichen allge-
meinen wirtschaftlichen Reise, mit der wir im Jrhre 
1923 angefangen haben, nicht mehr nur im teeren 
Geschrei über Ripitaiimangel, verfall von Betrieben, 
Arbeitslosigkeit im Rückblick aus vergangene b.ff-re 
Z-ite« entw ck:lt, sondern in diesem I ihr haben die 
betroffenen Sreife angefangen ernster mit den tat-
tatsächlichen Verhältnissen zu rechnen, sie haben an-
gefangen fich der Uzau»we!chlichkeit der wirklichen 
Lage anzupassen un» auf dieser Grundlage auch in 
d'e Zukunft zu bücke». Dieser geistige Umsturz hat 
aasere Wirtschaft im ullgemeinen vor schwereren 
Folgen gerettet. Der V-rlust im Stande unserer 
Industrie und größeier Gewerbebetriebe betraf ia 
diesem Jahre nur jene Fälle, die sich auch zur Zeit 

der glücklich'« Ronjaiikiur schoi auf schwacher Grund, 
läge befanden oder die in fich selbst keine genügende 
W derkaadttrast für die St ist hatten, bte gegen« 
wäriig fast die ganze W It mitmacht. Alle» aber, 
wa» kernig gesund war und trotz der Krise gesund 
g'blieben ist, ist auch unter dem Druck der uner-
träglichen Steuerlasten gesund geblieben; e» ist «exen 
Rückga»ge» de» Konsum» zwar geschwäch•, r.iiiji 
aber gebrochen worden. Entscheidend bei dieser Kat. 
kulativn ist jedoch unfeie Arbeiterschaft. Mit Aaer» 
kennung muß man erwähnen, daß bi» auf wenige 
Au»nahmen auch die Arbeiterschaft angefangen hat, 
die Notwendigkeit der Urionentierung und da» Sich-
anpassen a« neue Verhältnisse einznsehen. I m allge-
meine» hat sich die Arbeiterschaft vor jenen e». 
pst Glichen Schlägen de» Rückgänge» der Ähae und 
der Reduktion, wie fie schon da» vorherige Zchr ia 
Aussicht gest llt hat, bewahrt. Die Preise für da» 
all:äzliche Leben haben sich stabilisiert, bei einigen 
Artikel» sind fie sogar tzAriickgegange», nur bei den 
Wohnungen wachsen fie noch immer. Die Ursache 
der ArbettSlofigkeit urd Unzufriedenheit ist lediglich 
nur unter der Arbeitern selbst zu fachen. Mau hat 
nämlich d'e Wahrnehmung gemacht, daß die Ar-
beiterschaft noch immer zu wenig Einficht für die 
allgemeine wirtschaftliche Lage, zu we»ig guten 
Willen für die Besuche besserer Harmonie im Ver-
hältnis zu den Arbeitgebern, zu viel politische und 
zu wenig fachmännische Anteilnahme, zu wen'g 
Sinn für die Kultur und Aa»bildu»g und, wa» am 
ttaurigstea ist, im allgemeine» überhaupt keinen Sir n 
für die allzu notwendige Sparsamkeit und Sorge 
für die Zukunft besitzt. Einst war gerade der Irdeiur 
ein musterhafter Sparer und gerade der Arbeiter 
kannte die Sorge für die Zukunft feiner Familie, 
namentlich soweit e» fich um Versorgung m-i 
Wohnung und eigenem Hei« handelte. Heutzutage 
werden viel zu viel Sparkassen mit Gasthäusern 
vertauscht und e» werden Waren avge'chaffi, d'e 
nicht unbedingt notwendig sind, viel w ch"aer ist die 
Frage der Fe(d<nb,i:er, namentlich ia der Umgebung 
der Städte und größerer Jidustriezeatren. Diese 
Frage ist iu enger Verbindung mit der Arbeite» 
losigkeit älterer sachlicher Industriearbeiter, mit der 
Zunahme de» Proletariat» in den Stä»te», m't dem 
Mangel an Ardeiterschaft auf dem Land:, mit d«r 
Wohnungsfrage unb mit der Agrarreform. Wie s.st 
gestellt würbe, steht man vor den ArbetSiSrfe» 
unter den Arbeitslosen meisten» Jünglinge und junge 
Männer vom Lande auch zur Zeit, wo di außen 
viel Arbeit ist; fachlich nn ausgebildet un» n chi or- . 
ganisiert, sind solche Arbeit»kräf!e der fachliche» Ji;. 
dustrieorbtiterfchaft ökonomisch am meiste» gesährlich. 
verständlich ist es, daß auf die ökovomisch- Lage 
der Krach einiger Geldinstitute auch einen f'hr un-
günstigen Eirflaß ausgeübt ha». Bon den Folge» 
dieser Krache sind auch solche Arbeiter betreff-n, die 
eS vüstauden, ihre Ersparnisse richtig anzuwenden. 
D'e Gefahr ist -och im Wachse» begriffen, weil gar 
manche Jadustrie betroffen ist. die sich seinerzeit 
wegen ollzuhohir Z>»fea lieber der Bank?« al» der 
übrigen Geldiastiiute bedient hat. 
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Vertreter uncl 
Vertreterinnen 

»nm V e r k a u f s von L o s e n 
ans Katen s u c h t Bankgeschäft 
Bezjak, Maribor, Goeposka al. 2b. 

f f t l i ' t » H l t f ß . 
Ich warne hiemit jedermann 

auf meinen Namen Geld oder 
Waren auszufolgen, da ich für 
nichts Zahlerin bin. 

M. Fröhlicb-Navratil. 

Arisches Mädchenbeim 
Heimgard 

in St. Andrä am Ossiachersee (Pott 
St. Ruprecht bei Tillach). Ganzjähr. 
Aufenthalt. Anleitung junger Mäd-
chen zum Kochen, Kleider- und 
Wäschenähen usw., sowie auch auf 
"Wunsch Unterricht in Musik und 
Malerei. Besonders für mutterlose 
Mädchen geeignet. Auskunftsblatt 
kostenlos. — Beste Empfehlungen. 

Elektromotor 
samt Anlasser, 9 PH, 120 Volt, 
in sehr gutem Znstande, bil-
ligst zn verkaufen. Adresse 
in der Verwaltg. d. BI. 32004 

Eiskasten 
ist billig zu verkaufen bei Jurij 

Krusic, Celje. 

Für das jugoslavische 
Patent Nr. 2967 

„HD Dampferzeuger* werden Li-
zenznehmer gesucht. Angebote an 
die Erste Brünner MaschinenfabriLs-
Gesellschaft (Luzwerk) Brslnn, 01-

mützergasse Nr. 7 (Mähren). 

Kleine Villa 
oder Haus zu kaufen gesucht. 
Anträge an die Verwltg. d. BI. 32806 

gf^FAFF-
1 mit lOjöhriger Garantie 

Orig. Waflenräder 
3 Typen, 2 jährige Garantie 

sämtliche Nähmaschinen- und Fabrradteile 
offeriert billigst 

Fr. T schinkel, Kocevje 

. T ^ T R A , 
AUTOMOBILE 

Bevor Sie sich «In Auto kaufen, bealohtlgen Sie die Lalbaoher Messe 
PtTl l lon O, aeben Sie alob die verschiedenen Typen dieaea hervorra-
genden Kleinauto* an, maoben Sie die aobwlerlgaten Probefahrten. 
Erstklassige Referenzen. — Kaufen Sie alob einen Markenwagen, der 
Ihnen wlrklloh Freude maoben wird. — Generalvertretung für SHS 

Aug. Stoinschegg • Rogaäka Slatina 
Vertretung für den Krei» LJubIJana: Jugo-Auto dro2ba * o. LjubJJana 

oCetzie 
Uhren, jrfund~ M feuheiten in 

harmonikas, Spiegel, 
SpielwarerTund künstlichen ßlumen 

offeriert in allen Qualitäten und tu billigsten Engrospreisen in 
Sortimenten von Din 200.— an 

F . F f . I I . iME€i F WA. L n 

Sommerwohnungl Kaufe (iartenmöbel 
2 möbl Zimmer und Küche, nächst I Gartengnomen nnd dgl. und ein alt» 
der Stadt zu vergeben. Sannbädor. 
Anzufragen bei H o s n e r, Celjo, 

Polule Nr. 3. 

deutsches oder ähnliches Bett. An-
träge an die Verwaltung des Blatte« 

unter .Gut erhalten 32803*. 

Schülerheim Norraann 
Graz, Kaiserielilgasse 19 bis 21. 
Inhaber vorzüglicher Referenzen. Neu eingerichtetes, modernes 

hygienisches Heini. Aufnahme finden a r i s c h e Studenten 
aller Klassen der Mittelschulen und verwandten Lehr-

anstalten. Unterkunft, Verpflegung, Nachhilfe im 
Studium, besonders Deutschunterricht. Ein-

schreibuug für 1927/28 ab sofort. 
Prospekte kostenlos. 

reg. Genossenschaft mit unbeschr. Haftung. — Gegründet 1ÖOO 

im eigenen Hanse Glavni trg Nr. 15 

Spareinlagen 
gegen g ü n s t i g s t e Verzinsung 

Die Renten- und InTalideasteuer Ton den Spareinlagezinsen trägt die Anfttilt. 

G e w ä h r t Darlehen sowie Kredite unter den günatlgaten 
Bedingungen nnd baaorgt alle bankgeaoh&ftllohen Trana-
a k t l o n e n . — Vermietet zur Aufbewahrung Ton WertgeRenst&nden Safts. 

r e g i a t r o v a n 

Postsparkasse Nr. 10.808 fjnbljona 
o o Fe rn ru f N r . 21 oo 

S m u i s l m M M ' k m M m 
Herstellung von vruckardeiten wie: 

tverke, Zeitschriften, Broschüren, 

Rechnungen, Briefpapiere, Ruoerts , 

Tabellen. Speisentarife, Geschäfts-

und Besuchskarten, Etiketten, 5ohn-

listen, P rogramme, Diplome, Plakate 

Jnseratenannahmestelle 
für die 

Cillier Zeitung 

Vermahlungsanzeigen. Siegelmarken 

Solletlen, Trauerpar ten , Preislisten, 

Vurchschretbdücher, Drucksachen fü r 

Aemter. Aerzte, Handel, Indust r ie , 

Gewerbe, tandwirtschaft u. p r iva te 

in bester und solider A u s f ü h r u n g . 

• • 
• • presemova ulica Hr. 5 



-SCBRANTZ-CLA¥TON-SflDTTLEWORTH D. D. 

S K l a d i s t e : A U S I DRUGOVI K. D. 

BOFHEBR-SCHRANTZ-GLAYTON-SBUTTLEWORTH 
Zagreb, Petrinjska uliea 26. 



• 

HOFDERR- SCRRANTZ - CLAVTON - SHUTTLE WORTH D. D. 

P. N. 

Slobodni smo ovimc izvjestiti nase cij. muälerije, da smo predali vodstvo nasih 

jugoslavcnsklh poslova tvrlci 

AuS i drugovi k. d. 

Holherr- Schranlz -Clayton-Shutlleworlh 
Zagreb, Petrinjska ul. 26. 

Na ovo smo se odlucili u prvom redu u interesu posjednika, da im omogucimo 

nabavu gospodarskih sfrojeva, pribora te mlinskih slrojeva iz najblizeg izvora, uz originalne 

tvorniCke cijene, s to lakSe i udobnije. 

Svi strojevi nasih lvornica raspaöavat ce se i nadalje u prvorazrednoj kakvoci i to 

pufem navedenog komandilnog drustva, pa se lime pruza nasim cij. mu§ferijama mogucnost 

nabave nasih proizvoda uz najpovoljnije uvjete. 

Molimo Vas loga radi, da Vase upite upravite na tvrlku 

AuS i drugovi k. d. Hofherr-Scbrantz-Clayton-Shutt leworth, Zagreb, Petrinj'ska ul. 26, 

koja 6e Vam vazda rado sluziti potanjim ponudama, prospektima, Ichnidkim razjaSnjenjima 

i t. d. prema zelji posjetitt ce cij. inferescnte nasi struöno naobrazeni pulnici. bez ikakove 

obveze sa sirane cij. interesenata. 

Tom prilikom uslobodjujemo se skrenuti osobitu poznju na nase mlinsko odjeljenje, 

öije je vodstvo u rukama prvorazrednih siruönjaka. 

Na5e bogalo skladiSte stoji vazda p. n. interesentima na raspolaganju tako, da smo 

primljene narudzbe u stanju odmah izvrsili. 

Molimo Vas uljudno, da do sada nam iskazano povjerenje i naklonosl prenesele na 

gore spomenutu tvrtku, te da istoj uslupile Vase cij. naloge. 

Uvjeravajud Vas, da cete bili vazda kulantno i struöno posluzeni preporuöamo Vam se 

velestovanjem 

HOFHERR-SCHRANTZ CLAYTON-SHUTTLEWOBTH D. D. 

Stampartki zavod Otijek. 
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^ i n s t ^ l ü h e u n d I^IsAL — j e t z t f r ö h l i c h e T a g e ! 

ANNIE KLUG 

F r ä u l e i n K l u g g e n i e ß t ihr L e b e n . 
Sie plagt sich nicht mit Rumpeln und Rei« 
ben, sondern läßt Radion die Arbeit tun. 

Radion wäscht allein! 
»Löst Radion in kaltem Wasser 
auf, gebt die vorher eingeweichte 
Wäsche hinein, laßt 20 Minuten 

kochen, schweift ausl« 

W ä s c h e re in u n d b l e n d e n d w e i ß ! 
Reiben und Rumpeln ist u n n ü t z e 
Plage, ruiniert Wäsche und Hände und 
— wird man vielleicht schöner davon? 

Radion das ideale Waschmittel 
schont die Wäsche! 

r 

1 2 D i r H o l a m E i c h e c k . 
Erzählung au« dem vierzehn»» Jahrhundert von 

Anna Wambrechtiamer. 

„ ® j « gtbi'4 ba, in meinem {>au'e Gewalt unb 
To Ichlag ! ? Wie könnt ihr'» »a#ru. Hanb an euren 
Haup'mann j t legen, ihr ©trauchbicbe !* herrschte er 
die Söldner an. „SBatie, Heinrich, glcich bist bu frei, 
fowahr Sott wir helfen möge I" unb schon halte Hin» 
Picheimer seine W hr von ber Wanb geriffen. 

„H-l t , Pircheimer, erst hört auch, wem I h r 
helfen wollt l Der ba ist ber Buhle Eure« äBetbc«", 
unb hohnlachen» wiesen ste mit auSgestttcklem « I M 

auf H ^mich. 
Wie vom Blitz getroff n wankte Pircheimer. Sein 

Blick würbe irr«, glitt wie suchenb über alle bie kalt?» 
Gesichter unb blieb endlich auf Mara« bleichem, aber 
ruhigem Antlitz haften. 

„Mara. tu mein Eheweib!* Bittenb, ängstlich 
klangen diese Worte. „Sag' mir bie Wah'htit! Die 
alle tilgen unb lästern Sott mit ihren R den. Du 
hast'S j i nicht getan. Doch sag'« tut ihren allen 
off.» unb frei herau«! Jit meiner Schwester Sohn, 
Heinz Werner, bei» Beliebter 1" 

„Ja, Han« Pircheimer", sagte Mara laut unb klar. 
„Heinrich, ich hab' wchl schlecht vcrstanben. 

Sag du'«l^ 
„Ja, Bettcr Har« beirr W.ib ist mein mit Leib 

und Seele, mehr wohl al« cS je betn gewesen ist. 
Und heut' war ich gekoarmen, um e« dir in eh lihcm 
Kampfe abzugewinnen. Einer von nv« sollte fallen; 

ich ober bu." 
>uflchrte bet Pirche mer. al« sei er zu Tode ge-

troffen, bafc ber Laut alle Räume seine« stolzen Stein-
Hause« burchgellte. Dann taumclle er kraftlos an die 
Wand unb sank vor bem Marievbilde nieder. 

Jrzwischen ballen fich BorhauS unb Stube mit 
L.uten gefüllt. Leim Anblick de« toten Söldner«, be« 
verwundeten Bogt«, ber langsam zur v-fianung kam, 
unb bc« gestff.ltcn Söldnerführer« gerieten ste wie au« 
Rand und Banb. Ein wilste« Durchetnanberfchreien 
unb Lärmen begann. 

„Die Pircheimerin hat ben Hauptmann behex I 
Sie haben miteinander in Buhlschaft gelabt! Er mit 
dem Weibe seine« B.tter«! Schlagt ihn »ieber! B^r« 
brennt bie H x !" Da« sonst so friebfeNige unb hei 
tere Böiklein voa Munvparist an, wie von einem 
böien Dämon b«s«ffeo, plötzlich »oll geworben. Der 
böse Samen de« Aberglauben«, ben ber Bogt so eifrig 
ausgestreut Halle, schoß nunmehr üpv'g ta bie H a l m . 
Schon schickten fich einige Zo.nwüiige an, auf bie 
weh.lose Mara unb auf Heinrich, weiter vergiblich 
versuchte, seine Hände zu befreien, einzubringen. Die 
tolle Berwirlung hatte ihren Höh punkt erreicht unb nie 
manb schien zugegen, ber ihr steuern könnt«. 

Da drängte fich, wacker die Endogen brauchend, 
Ludwig, der HzndelSmann, durch die Menge. Drohend 
blitzten seine Augen und sein grauer Bart ,itterte. 

.Burgleute!" erklang j?tzt seine tiefe Stimme, wie 
ein Doonerro Zen deu wüsten Lärm üb-rlönend. „Führt 
ben Hauptmann auf bie B ste uab gebt ihn ia # : • 
a:h. fam! Die P rcheimerin bringt »n Krau Elisabeth, 
damit ste dort verbleibt, bi« wir B-scheib au« Ober-
Cilli haben. Den Bogt führt auf feine Stäbe und 
laßt ihm bie Wunbe orbentlich verbinben! Der tote 
Silbner gihört einstweilen in bie Burgkapelle. Einer 
aber nimmt ben schnellsten Gaul au« bem Burgstall 
unb bringt bie Botschaft von bem, wa« hier geschahen, 
unseren eblen Schirmherren auf Ober-Eilli." 

Die Söldner gehorchten bem wackeren Bürge,«> 
mann unb taten in alen Siücken, w e er e« ihaen 

geheißen hatte. 
Murrend wichen bie Leute im Vorbau« unb 

braußen im Hofe zur Seite, al« brei Sölzner zuerst 
den H in,ich W ruer abführen. 

.Bleib ruhig, Mara, ich verlaß bich nicht I Sott 
wirb un« helfen.- Da« rief er Mara noch »u, ehe 
cr über bie Schwelle trat. Unb nun wollten ein paar 
W^ffenknechte ihre Hinb auf Mara« feine Schultern 
legen, um ste vor fich her hinauszustoßen. D a zuckie 
e« eigen über Ludwig« Gestcht. 

„H>, Ludwig, Dolf, O.to! Wo seid ihr, Buben?" 
Mi t erregten, h ißen Scstchtern dräcgteo fich die Söhne 
be« HanbelSmanne« vor. 

„Stellt euch um bie Pircheimerin und geht mtt 
ihi bi« in bie Burg hinauf l" rief ihnen ber Vater zu. 

Die brei machten v-rwuoberte Sefichter, befolgten 
aber be« BUer« Seheiß. Urb von ben brei hoch 
gewachsenen Jungen gebeckt, ist Mara burch bie wilb» 
ausbrauleobe Volksmenge gekommen. 

Al« ste am neuen Kreuz woran verwelkend ihre 
Blumen hingen, voiüberkam, schrie eben der Bargpfaffe 
in ben lärmenben Haufen hinein: „Bor bem Hauie 
einer Hxe barf kein Sreuz stehen. Diese« hier ist 
noch nicht geweiht. Reißt e« nieber !* Unb ber ra 
seobgeworbene Piiester legte selbst Hand an ben Pfahl, 
welcher ein heilge« Z-icheo bedeuten sollte. Der Bogt, 
voir zwei tkoechten mehr g'tragen al» geführt, wankt«, 
feiner stlbst kaum mächtig, zur Beste hinaus. Hab 
ganz zum Schluße brachten ste ben toten Valentin. 
Ste trugen ihn an dcm Holluaberstrauch vorüber, 
hinter welchem er heu»' in« Sonnenlicht geblinzelt und 
so wunderliche Bedanken gehabt hatt«, von welchen 
doch keiner e« geahnt hatte, daß Balentin, der junge 
Srieg«kaecht, die Raserei und daS »üfte Ausarten aller 
Vernunft an diesem lichten, foamvollen Pstazstsonntaz 
mit seinem L ben b zrhlen sollte. Wieder läutete daS 
silberhelle Slöcklein b S heiligen P inkraz, auf welche« 
er vor «in paar Stunden gchzrcht halte, und bieSmal 
ip:ang er nicht mehr auf bei b ff n fiazenber Stimme? 
obgleich ste ihm nur ganz all ta galt 

Allmählich gelang eS Labwig, bem H inbdSmann, 
bie gaffenben unb burcheinanberschreienben L ute au« 
bem Haufe unb zum Hoftor hinauSzubringen. 

Die leergeworbene Stube brinnen bot mit ihren 
umgestürzten Stühlen usd Banken und der dunklen 

Blutlache, au« welcher st- eben erst den erschlagene» 
So dner gehoben hatten, ein wüste« Bild der Zer-

störung. 
Da« Stimmengewirr, welche« voa brauß.'n herein« 

drang, en'kcrnte stch nach und nach und ward schwächer. 
Hans Pircheimer erwachte au« feiner B.täubung. S hver 
und langsam richtete er stch auf «ad ebenso schwer, 
langsam und bleiern kam ihm da« Bewußtsein alle« 
bissen, wa» geschehen war. 

„ M in Weib, mein HauSglück I" stöhnte er 'und 
griff stch mit zuck nde» Händen an die Brust. Sein 
v rstört suchender B.ick fiel auf baS MaitergolteSbild 
ba drüben an ber weißjctünchten Wind. 

„Hllf M a r i a ! ' Unb laut aufweinend brach er in die 
«nie und schlag mit Hrupt und Arm:a schwer auf ben 

lisch hin. 
Nun kam eine gar seltsame Zeit für den Markt 

und die Beste Muanparist. Reicher, warmer Sommer 
war« unb auf Felbern unb Wiesen rief bie Arbeit. 

Ab.i wo e« auch war, im heißen Sonnenbrand 
beim buflenben Heu, auf ben A.ck.cn ober auf den 
H ruSbänken zum Feierabend, überall redeten ste von dem 
Geschehn« im Hof am Sicheck Di- hi-rüder mehr oder 
minder heftig ausgetauschten M inungen teilten die auf-
geregten Märktler in zwei Sruppen. Die kleinere von 
diesen, die allerdings tätlich an der Zahl ihrer An-
hänger verlor, war jene, die gegen den Hj:nabetglau-
b n und für die Uafchald der P rcheimerin an Z ru 
berei und dergleichen Urfuz stimmten. Doch wigte e« 
niemand fo recht mit dieser Meinuuz offea und vor» 
behaltlc« herauszurücken, weil man dabei nur zu leicht 
in den Verdacht kommen konnte, selbst kein r iie« Se-
w sien zu haben. Dann aber auch, wett M n a und 
Heiarich Werner ihr unerlaubte« Zusamnenhalien frei-
müttg eingestanden und also, trotz allem, doh schwere 
Schuld aus fich gclaben hatten. Die weitaus größere 
Partei aber, welche gegen Mara sprach un» vot dem 
H xenaberglauben besessen war, beu ber Burgvogt so 
wohl mitzuteilen unb ja erwecken verstanden hatt-, schrie 
'o oft bZ« Gespräch auf biefen Punkt kam, auS votem 
H^lfe, baß nur eine TeuftlSfchoester urb der vo, ihr 
verblendete B^hle so schamlos frech und uirbeiornen 
sein konnten eine derartige Sände offea vsr allen 
Leuten zu gestehen. Die Muirnpiristsch?« Bü ger und 
Urtertanen, welche dem stattlichen heitere» Söldaer-
füh er eigentlich sämtlich wohlgesinnt wiren, konnten «S 
stch eben nicht and«,« zarechtlegcn, daß er die Hand 
nach dem Weibe seine« eigenen Better« ausgestreckt 
habe, al« baß sie M i n i , bie ihnen allen ja fremd ge« 
blieben war, mit jener Geanfamkeit, welch- gi«ö)nl<che 
Naturen solchen gegenüber, von betreu st- überragt 
werben, so gerne uib oft hartnäckig an den legen, 
ber Z luberei beschuldigten. M t besonderem Lir-n ward« 
auch h.ivzrgehoben, daß Heinrich seinen Bargvogt nie» 
mal« würde angetastet haben, noch weniger aber «inen 
Söldner, welcher mit ihm benselben Farben bieate, 
nt«bergeschlagin hätte, wenn er burch ba« bös« Deib 
nicht ganz » rblendtt warben wär«. 
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RIMSKE TOPLICE1 
VOM lS. JUNI AN ^ 

t TÄGLICH ZWEIMAL • • 

K U R M U S I K 
DER 5AL0NKAPELLE X JAZZ TANZ. 

m 

Javna drazba. 
Dne 23.junija 1927 dopoldtte ob 11. uri se vrsi pri okrajnem 

sodiscu v Sostanju javiia drazba zemljisca vloz. stev. 261 d. o. 
Recica ob Paki, obstojecega med driigimi iz vilc ter iz lovartte 
kanicnih predmetov. 

Celokupna ccnilna vrednost znasa Din 568.306.—, najmanjsi 
ponudck Din 289.851.—, vadij Din 56.831.—. 

Natancna pojasnila se dobijo pri okrajnem sodiscu v So-
stanju ad E 342)26. 

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX 

Automobi les et motocyc lc s 
K e n d o & C o . G.m.b .H. 

I J O O Trg: » v o b o d e I N ' r . 6 gibt den p. t. Interessenten hiemit bekannt, 
dass sie die ausschliessliche Ver t r e tung 
und den Verkauf im Kreise Marlhor und 
Vara id in der weltberühmten und modernst 
ausgestatteten Automobile des Konzerns 
Motors Jiear East S. A. Alexandria 

Cheorolef und aller m a r k e n 
übernommen haben. Luxus (zwei- bis tunk-
fsitzige) Tonr ing n. Lasteoautomobile (ein-
bis eineinbalbtonnige Trnck) nebst allen Re-
servehestandteilen sind ständig am Lager. 

X X X X X X X X X X X X X X X K X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X 

H i b C Z i m m e r 1 R O B E R T 1 N U M 
Vornehmes Landerziehungsheim für Mlttelsoh&ler In 

St. Veit ob Graz (Stmk.) 
Pldagogiurher Leiter: 8fudipnrat Prof. Pobofn. — Anfragen »n obig« Aniehrift. 
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Viele Millionen 
Comervcn - Gläicr I 

Einkoch-Apparate | 
verbilligen 

Idie H»uih*U-Con»erren 
Eine neue Erfindung: 

. Dreyer'! rniktsaft-Apparat ..IN I 
zu haben bei: 

M. Raucb, Celje 
Glas- and Porzellanhandlung, 

Bauverglasung 

Presernova ulica Nr. 4. 
mit separiertem Eingang, parierte, 

vom 15. Juli zu vergeben. Krekov 

trg Nr. 8. 

Bereiten Sie sich allein Ihr Soda-
Wasser (ErfrischiiDgsgetränke) zu 

mit Orig. 

SPAHKIFT-SIPHOH-FUSCHE 
(Wel tpatent ) 

Billiger und besser als gewöhnliches Soda-
Wasser I 

Einfach I Hygienisch! 

Vorzügliche Qual i tä t ! 

Verlanget Prospekte und 

Offerte vom Alleinvertrieb 

für SKS. 

Jugoslawische 

SPARKLET 
Unternehmung 

HUG0 GYE*,ES 
Z A G R E B 

DraSkoviöeva ulica 46 . 

Telephon N r . 2 5 — 1 2 . 

e 

P r e i s e b e d e u t e n d e r m ä s s i g t 1 

Lastwagen: V» o. 1 t o n o i g für alle Zwecke. 
P e r s o n e n w a g e n : Z w e i - b is 
S tebens i t zer in j e d e r P r e i s l a g e . 

Besichtigung und Vorführung 
bet der Generalvertretung: 

I n g . F . F R I E D A U , M a n b o r 
Aieksandr^va cesta Nr. 19 

Verlangen Sie ausführliches Angebot! 

n 
1 

K S p e x c r e l - und K. o I o n I a I w a r «» 11, X 
5 besonders aber K & f f e e , weil täglich frisch P 
jg gebrannt, kaufen Sie am besten bei der Firma 

X 
X 

X 
X 
X 
X 
X § X 
X 
X 
X 

C e l j e , C U t i v n i t r g * r . 3 
Telephon Nr. 34 

dtneittflwr, ferautqev r »nv 6<$rtft!«Üet: ftram fe-touer tu (seht. — Sruu ur.i T-IO • »mietet ,(4e«e»e* w ®"W. 
iVH die fyndttti veronttr>»"lia> - «*uto c ttiNr tn 'Sei*. 


